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rn Tasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
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Ein christliches Familienblat 


Kummer 30 





Des Sommers Pracht. 


Wie glänzt des blauen Himmels Bradt! 
Die Berge glüh’n, der Talgrund lacht, 
Die Fruchtgefilde reifen. 

Dur ferne Höhen wundervoll 

Seh’n wir mit donnerndem Geroll 
Entflammte Wetter jchiweifen. 

Kun glüht, 

Kun müht 

Sich daS Leben, 

Frucht zu geben; 

Aehrenkränze 

Heiſcht der Sommer nun vom Lenze. 


Wer treu geſät im Frühlingslicht, 
Den kennen die Gewitter nicht 
Sn Sommersglut erjchreden. 

Der ew'gen Liebe Baterhand 
Weiß auch bei Sturm und Sonnenbrand, 
Ihn gnadenreich zu deden; 

Denn fie 

Kennt bie 

Shre Kinder, 

Wie die Sünder; 

Zwiſchen beiden 

Wird fie göttlich unterjcheiden. 


Trifft's aud) den Frommen mandmal hart, 
So muß er nad) der Gegenwart 
Die Zukunft doch nicht mejjen. 
Er leidet mit der Simdenmelt, 
Dod Er, jen Gott im Himmelszelt, 
Sat jeiner nicht vergejjen. 
Ehrijtus 
Darf uns 
Heut’ noch fragen, 

- Und wir jagen 

As die⸗· Seinen „F 93% 

Mangel, Herr? — Bir Beer —S 


Der Sommer iſt des Chriſten Lauf; 
Da ſeufzet er wohl oftmals. auf, * 
Wenn heiß die Sonne brennet. 

Doch, ob es ſtürmet, ob es blitzt: 

Er weiß, daß, der im Himmel ſitzt, 
AU jeine Seelen fennet. 

Letztlich 

Zeigt ſich 

Doch das Beſte 

Bei dem Feſte 

Sel'ger Ernte 

Dem, der glauben, lieben lernte. 


(A. Knapp.) 


Was vor Gott ailt: — 


Ein Weijer rühme ſich nicht feiner Weisheit, ein Starfer rühme 

fich nicht feiner Stärke, ein Reicher rühme jich nicht feines Reich— 

tums, jondern, wer ſich rühmen will, der rühme jich des, daß er 

mid wife und fenne, daß ich der Herr bin, der Barmherzigkeit, 

Recht und Gerechtigkeit übt anf Erden. Seremia 9, 22, 23. 

Weisheit, Stärke, Reichtum, das find wohl die begehrteiten Güter 
der Menjchheit. Wer eins davon hat, oder gar alle drei, der dünkt 
fi groß und ſieht ſich am der Spike feiner Zeit. Was dienern auch 
unfere Zeitungen faſt Tag für Tag, um die ftärfiten, die gelehrtejten 
und reichjten Menſchen aus der Mafje der andern herborzuftreichen! 
Aber bei Gott find andere Dinge wichtig. Da du den Herrn fennit, 
fällt ſchwerer ins Gewicht al3 alles andere zufammen. Ob du dir dar- 
über klar biit, daß ˖ Gott tatjächlich der Herr, dein Herr, jei und du in 
feiner Sand und unter feinen Willen geitellt, da3 gilt vor Gottes ewi— 
gem Thron weit mehr als alle Wergänglichfeiten. Und was hilft es 
einem Weiſen, den Lauf der "Sterne zu wiſſen, und weiß, doch nicht, 
wie Gottes Tun auf Erden ſich vollzieht, weiß nichts von jeiner gegen- 
mwärtigen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit? Was hilft ein Lorbeer— 
franz für irgendeine Errungenschaft, wenn dir nicht gegeben ijt, in 
deinem Herzen die Gerechtigkeit Gottes zu tragen. Was hilft das 
größte Sparfonto auf der Bank, wenn das Herz und der Glaube außer 
Kurs ift. Seien wir doch am rechten Ort reich und kämpfen wir doc) 
um den Ruhm, der vor Gott gilt! 


Sch bitte nicht um Weberfluß 

und Schäße diefer Erden; 

laß mir, jo viel ich haben muß, 

nad) "Deiner Gnade werden. 

Gib mir nur Weisheit und Berftand, 
Dich, Gott, und den, den Du gejandt, 
und mid jelbit zu erfennen. 





will ich jelbit dieſe ſpäter noch ein- 


Allgemeine 
Mennoniten-Berjammlung 


— Sedermann it eingeladet — 


— Freitag, den 25. Juli, 8 Uhr abends (neue Zeit), in der M. B. Süd- 


endfirche, Ecke Juno und William, Winnipeg. 
ALS Vertreter der Mennoniten Holland3 wird 


Ber. T. 9, Hylkema 


Mitteilungen machen aus dem Leben drüben, den Kämpfen und Xei- 
den der jüngiten Vergangenheit, der gegenwärtigen Lage, was unjer 
Hilfswerk dort bedeutet, aus ſeinen Erfahrungen mit den Rußland— 
flüchtlingen, u. a. m. 
— Nur eine Verſammlung in Manitoba — 
Wer Platz finden will, möchte bitte rechtzeitig erſcheinen. 
Kollekte für das Mennonitiſche Hilfswerk. 


Der erſte Familien⸗ 
ſylitter kommt nach. 
Die bewegte Geſchichte der Ein— 
ſchiffung und Abfahrt von Bre— 
merhaven der 2305 Mennoniten- 
Flüchtlinge iſt teilweiſe ſchon von 
anderen erzählt worden, dennoch 


mal vor unſerem Geiſtesauge vor- 
überziehen laſſen. Heute jedoch 
wenden wir un3 von der erjtarrten, 
langjam das Schiff beiteigenden 
Menge ab und ſuchen uns einen 
einfamen jungen Mann auf, der 
mit einem Ruckſack auf gebeugtem 


Im Auftrage des M. €. E. 





Rüden und müden Augen frau- 
rig daiteht, den Vorübergehenden 
einzeln nachſchaut, al3 könnte, als 
müßte fie doch unter ihnen jein. 

„Ich bin Willy Thießen“, jo 
ftellt er ji) vor, „meine Frau und 
Kind find in der Berliner Grup- 
pe.“ Nach) einer Bauje fügt er, 
al3 ob zu fich ſelbſt jprechend, 
hinzu: „Schon drei Sahre Habe 
ih ſie nicht gejehen.“ 

Was mir öffentlich mitgeteilt 
haben, wird ihm noch einmal im 
Privatgeipräh klargelegt. Wir 
haben alles Menjchenmögliche ge- 
tan, um die Berliner herauszuret- 


> 2 doch es geht nicht. Da will er - 
‚Schiif werläjfen und „in 
ae ee N BR 


raten ihm, nicht zu eilen. An- 
fangs will er gleich. fort, doch er 
bleibt. Sch jehe ihn noch beim 
Abendbrot, ausgehungert wie er 


ift, ſchmeckt es ihm doch nicht 


recht. Er hatte es ſich jo ander, 
fo ſchön gedacht, ein Wiederjehn 
mit Frau und Kind auf der „Bo- 
lendam“, und einer neuen Sei- 
mat zufahrend.. 

Am Morgen will er unbedingt 
das Schiff verlaſſen. Wohl ſind 
ſeine Papiere in Ordnung, ſein 
Bett iſt belegt, doch ſein Gewiſſen 
und die Liebe zur Familie mah— 
nen ihn, nicht zu fahren. Wie— 
der raten wir ihm, doch noch et— 
was zu bleiben, wiſſen aber ſelbſt 
kaum, weshalb. Auf Mittag ſah 
ich ihn noch zum letzten Mal, 
und wir verabſchiedeten uns. 
Enttäuſcht und müde ſchleppte er 
ſich mit dem Ruckſack und einem 
Bündel vom Schiff und — ver— 
ſchwand. 

Nach einer Stunde kam die 
Nachricht: „Die Berliner dürfen 
fahren!“ 

Die große Reiſe durch die ruſ— 
ſiſche Zone und manches andere, 
das eines auf daS andere im die- 
fen Stunden fam, glücklich über- 
ftanden, fteht endlich Frau Thie- 
Ben mit ihrem jungen Sohn ge- 
nau auf derjelben Stelle auf dem 
Schiff, an der vor kurzem noch 
ihr Mann geitanden, und Hört, 
wie es ihrem Gatten ergangen 
it. Was aber nun? Golf jie 
auch zurücdbleiben? Ihre Eltern, 
A. B. Faft, und Geſchwiſter jind 
auf dem Schiff und fahren, fah- 
ren weg bon diefem falten, unru- 
higen Europa in em neues, 
warmes Land... Nun gilt es 
aber, jchnell zu enticheiden und — 
fie fahrt m Gottes Namen. 

Was wird er nun von ihr den- 
fen? Oder wird er es verjtehen 
fönnen, daB es dennoch die Liebe 
it, die Liebe und ein jtarfes 
Sottvertrauen. Er wird ud 
fommen, er gehört nun eben zu 
den - Samilienjplittern, die das 
M. C. E. doch "unbedingt nad)- 
ſchicken wird. Und wenn er 
fommt, dann Haben wir jchon 


Anfang auf neuer Scholle ge- 
madt, haben ihm geholfen, den 
erſten ſchweren Schritt im frem- 
den Land zu maden. . . Aber 
wenn er nit fommen kann? 
Wie, wenn er nad) dreijähriger 
Trennung diefen Schritt jogar 
als Beweis abgefühlter Liebe em- 
pfindet? — 

Die „Bolendam“ ſtößt ruhig 
und jiher in die ruhige blaue 
See, aber in dem Herzen einer 
treuen Gattin und lieben Mutter 
mwogt e auf und ab, bald ilt’s 
ruhig und dann ftürmt es iwie- 
der.- 

Und Heute — nahdem meine 
‚Frau und ich ſelbſt erjt vor drei 
Tagen in der Kolonie Friesland 
bei Samilie Faſt und Frau Thie- 
ben waren, nachdem wir gejehen, 
wie ſie jtrahlenden Gejichtes aus 
der Erde heraus und von Erde 
ein Haus bauen, nachdem wir an 
ihrem eigenen Tiſch gegeſſen —, 
heute jchon durften wir "Willy 
Thießen vom Hafen hier in Afun- 
cion abholen und ihn im Menno- 
nitenheim aufnehmen. €3 Tie- 
gen nur 4 Monate und eine Wo- 
che zwiſchen damal3 und heute, 
und, nad) ein paar Tagen des 
Wartens auf Fahrgelegenheit zur 
Kolonie, ilt er da. Bei dem Ge- 
danken diefes Wieder jehens 
ſchlägt auch mein Herz warm vor 
Freude und Dankbarkeit, und un- 
fer innigites Gebet ijt, Gott möge 
noh manden Familienſplitter 
aus dem Elend herausretten umd 
ihn jeinen Lieben bier und. in 
Ranada zuführen. 

Dazu braucht er uns, die Ge- 
meinden, da3 M. C. E. und did). 

Peter Dyd, 

Aſuncion, den 7. Juli, 1947. 


Wir alauben. 


Wir glauben, daß das lang— 
fame Tempo, in weldhem ji um- 
fere Angelegenheit hier in 
Deutichland jo lange beivegte, 
nun doch einem jchnelleren Plat 
maden wird. 

Unfere, und bejonder3 die Ge- 
duld vieler Flüchtlinge und deren 
Verwandten in Kanada wird 
wirflih auf eine harte Probe ge- 
ftelt. Es ijt ſicher nicht von un- 
gefähr, daß unjer Herr und Mei- 
fter Jeſus Chriſtus jelbit, wie 
auch etliche Apoftel und Gotteg- 
männer jpäter, die Geduld im- 
mer al3 eine criftlihe Tugend 
bingeitellt und aufgefordert ha— 
ben, fi darin zu üben. Das 
meint aber ficher nit, daß wir 
die Hände in den Schoß Iegen 
und ıumtätig auf „beſſeres Wet- 
ter“ warten dürfen. Wir wollen 
unjfere Pflicht tun, und. wenn 
dann doch alles jo ſchrecklich Tang- 
fam gebt, wollen wir uns aber 
unfer inneres Gleichgewicht nicht 

(Fortiegung auf Seite d—1 


Nachrichten: 


— Laut dem letzten Zenſus 
von 1941 hat Kanada 111,380 
Mennoniten. 

— Peter und Frida Dyd 
ſchreiben von Südamerika, daß 
fie den 9. Juli von Paraguay 
nah Brajilien fuhren, und» bon 
dort am 19. losfliegen follten 
nad Nordamerifa. Zwei Tage 
wollten fie auf der- Heimfahrt in 
Puerto Rico, beim M. C. ©. 
Hilfswerk zubringen und hofften, 
dann erit am 22. Suli in New 
York zu landen. 

— Am 13. Suli wurde in Mor- 
den, Man., der 89 jährige Pio- 
nier jener ‘ Gegend, Cornelius 
Yalt, zu Grabe getragen. Es 
hinterbleiben 7 Töchter, 5 Söh- 
ne und 36 Großfinder. 

— €Elfie : Schellenberg von 
Winkler fam mit leichter Ber- 
wundung davon, al3 ein Auto, 
in dem fie mit anderen fuhr, in 
Winnipeg einen Zuſammenſtoß 
mit einem Autobu3 erlitt. 

— Ein jehr trauriger Unfall 
pajjierte den 13. Suli beim Red 
Rock Bible Camp, nahe Rennie, 
Man., indem Alice Wiebe, 22, 
und Elma Löwen, 15, beide von 
Steindad, Man., im See er- 
tranfen. Mlice Wiebe wurde der 
20 Juli von der €. M. B. Kirche 
aus beerdigt, und Elma Löwen 
bon der Eriten Menmnoniten-fir- 
de aus. (Unfer herzliches Bei- 
leid den Eltern, Wm. E. Wiebes 
und Sacob F. Löwens! — Red.) 

Das Unglüdf paffierte, al3 El— 
ma Löwen beim Baden ins Tiefe 
geriet und” Alice Wiebe ihr zur 
Hilfe eilte, wobei fie beide unter- 
gingen. 

— Frau Henry Löwen, 62, 
bon Nortvood bei Winnippg, wur- 
de den 12. Juli auf dem Hoch— 
wege bei Winnipeg Beah von 
einem Auto totgefahren. Löwens 
fommen auh von Steinbach, 
Man. (Möge Gott die Sinter- 
bliebenen tröften! — Red.) 

— Aus Mltona, Man., find J. 
J. Siemen3 und Frau am 2. 
Suli von New NYork abgeflogen 
nad) Europa, um mit einer Grup- 
pe von Rooperativarbeitern 
die KRooperativorganifationen in 
Schottland, England, Holland, 
Dänemarf, Finnland, Norwegen 
und Schweden zu befuchen. Die 
Exkurſion foll bei 2 Monate dau- 
— Laut „Free Pre“ hat ein 
Henry Arthur Reimer am 17. 
Suli vom Gericht feinen Schei- 
dungsbrief befommen von jeiner 
Frau, die er anno 1945 in Eng- 
land heiratete. 

— 8. Unrubs, Wilmon, Ran- 
ſas, verloren 2 Söhne, al3 das 
Alugzeug, welches der eine Sohn, 
Melvin, fteuerte, auf ihrer Farm 
abjtürzte und den Piloten famt 
feinem 14 jährigen Bruder Ar- 
lan tötete. Die Eltern waren ge- 
trade abmwejend und erhielten die 
niederfcehmetternde Nachricht, als 
fie nah Haufe famen. 

— Bei Garden City, Ranjaz, 
wurde Frau Eva riefen, 57, 
bon Inman, in einer Rollijion 
zwiſchen Auto und Truck getötet, 
und ander Inſaſſen waren ſchwer 
verwundet. 

(Fortſetzung auf Seite 5—4) 
ʒ unſere Druckerei iſt vom 28.3 
"Juli bis zum 5. Auguſt ge-= 
2 Thloifen, aljo Fommt Die: 
: Mennonitiihe Rundſchau am? 
:30, Juli nicht heraus. : 
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Geiſtige Diskufjion in Europa. 


on Rev. Hermann Epp, Dänemarf. 

In vielen Ländern des vom zweiten Weltkrieg gequälten und 
verwüſteten Europas flingt heute der Name „Mennoniten“ auf, hö⸗ 
ren ihn Millionen von Menſchen zum erſten Mal in Verbindung mit 
dem Gebot der aufopfernden, helfenden, chriſtlichen Nächſtenliebe. Sei 
es in England, ſei es in Frankreich, in Polen, in Dänemark, in der 
Schweiz oder in Deutſchland. Ya, dort ſind Mennoniten heute das, 
was die Quäker nad) dem erjten Weltfriege waren. Die „Stillen im 
Lande“ jind ein Begriff geworden für all die hungernden und frie- 
renden Menſchen in Europa. 

Sahrhundertelang gingen wir unjeren Weg, den wir um unſeres 
Glaubens willen gehen mußten. Wir fragten nicht danach, was die 
Belt dazu jagte; wir fragten nur, was der Herr wohl jagen würde. 
Immer wieder fladerte die Auseingnderjegung mit unſerer Kleinen 
Gruppe auf. Meift wurde fie auf politijchen Boden gejchoben. Un- 
jere Wehrlofigfeit war den Mächtigen im Staate ſtets Ziel des An- 
griffs. Wir wehrten nicht dem Uebel, wir zogen weiter und fuchten 
neues Zand, wo wir Ruhe finden fonnten. Groß an Zahl wurde un- 
jere Gemeinjchaft nicht, aber ſtets blieb ein geiftiger Bodenjat zurüd, 
der nicht zur Ruhe kommen ließ, der Auseinanderjegung verlangte 
und meift — oder immer — blutig unterdrücdt wurde, weil andere 
Gegenargumente niit vorhanden waren. Wurde manchmal aud nicht 
der Name „Mennoniten“ in der Diskuſſion genannt, jo waren es doch 
unjere Gedanfengänge um die e3 ging. 

Wieder juht Europä heute nach geiftigen Werten, an die es neu 
anknüpfen Tann. Die alten Traditionen — von Fanatifern miß- 
braucht — hindern manchen Weg, mande Berftändigung; obwohl Eu- 
topa ohne dieje Traditionen gar nicht zu verjtehen ift, ja, feinen Sinn 
verlieren würde, Politiker jchaffen neue Grenzen, neue Staaten, fie- 
deln ganze Völker aus. Die brutale Macht ſcheint zu triumphieren. 
Da flammt überall die geiftige Auseinanderjegung auf und was 
fteht im Mittelpunkt der Diskuſſion? Es ift nicht der Eriftentialis- 
mus, dieje philojophiiche Modejhöpfung, die auf den däniſchen Reli- 
gionsphilofophen Kierfegaard zurüdgreift und-über die deutichen Pro— 


fefjoren Heidegger und Jajpers von dem franzöfiichen Dichter Sartre ' 


mit viel Lärm und Aufiwand propagiert wird. Nicht Arthur Köftler 
ift es, der jich vom rabiaten Kommunijten zum überzeugten Gegner 
wandelte, ohne nım aber zu wiſſen, was er eigentlich will. Nein, es 
it einfah: Chriftus. Und es fteht im Mittelpunkt die underfälichte, 
“ reine Lehre. Fit es da ein Wumder, daß man fich wieder auf die be- 
finnt, die das Evangelium wirklich zu Ieben’verfuchten, auf ums Men- 
noniten? \ 

Sn der Schweiz, wo drei große europäiſche Aulturfreife — 
deutſch, Franzöfiich, italieniſch — fich überſchneiden und friedlich zu- 
ſammen Ieben mit dem vierten, inmitten einer Urlandſchaft gewach— 
jenen Rütoromanifchen; dort, wo immer lieben und veritehend das 
geiltige Erbe gehütet und gewahrt wurde, ftellen zwei Dichter unjer 


mennonitifches Gedankengut hinein in die brennenden Tagesfragen und . 


zeigen, worum es wirklich geht. Käfer von Arx, deſſen Werfe in 10 
Sprachen überjegt find, hat ein Drama gejchrieben, da am 6. Feb- 
ruar diejes Jahres in Zürich uraufgeführt wurde. Es heißt „Brü- 
der in Chrifto” und behandelt in feiner Broblemftellung den tragiſchen 
Geiſteskampf des ſchweizeriſchen Reformators Ulrich Ziwingli mit den 
Täufern. Anders als jein großer Landsmann Gottfried Keller, der 
gegen die Täufer al3 gegen der Maſſenpſychoſe verfallene Wahnjin- 
nige auftrat — in der befannten Novelle „Urjula” — arbeitet er Yie- 
bevoll das Gute und Edle heraus. In wenigen Säten mögen Inhalt 
und dramatiſcher Konflikt fEizziert werden: 

Da ift zunächſt der Reformator Zwingli ſelbſt, Streiter für 
Glauben und für Staat. Er predigt gegen den Krieg, weil 
der Krieg des Menſchen Abfall von Ehriftus ift. Seine Gedanken wer- 
den zum Fanal für die Täufer, die jie num kompromißlos durhführen 
wollen. Da gerät Zmingli, der Krieg gegen die Fatholiichen Orte 
führen muß, will er nicht fein ganzes Werk gefährden, in Konflikt mit 
feiner eigenen Lehre. Die Verfolgung der Täufer beginnt. — Neben 
ihm steht der Ratsherr Falk, deiien Stimme im Rat Smingli zum 
Kriege braucht, Falk aber ſchwankt zwiichen Sympathie für die Täufer 
und der Staat3gefinning. Demgegenüber fteht der Sohn de Rats- 
berrn, Cornelius. Er ijt erfüllt von glühender Sehnfucht nach der 
Wirklichkeit der Bergpredigt. „Fort mit dem Kriegsdienſt und gelte 
e3 dem eigenen Vaterland”, hat er auf jein weißes Fahnentuch ge- 
fchrieben. „Das Reich Gottes auf Erden iſt Chriſti Verheikung — 
uns ijt gegeben, fie zu erfüllen”, das ijt feine heilige Weberzeugung 
und dafür iſt er freudig bereit, alle Qualen der Verfolgung zu ertra- 
gen, gejagt zu werden, wie Vieh, von Land zu Land. 

Der Ratsherr hat jenen flüchtigen Sohn heimlich zurüdfommen 
laſſen und erbittet von Zwingli Gnade für den dem Geſetz Verfallenen. 
Sie wird ihm gewährt, wenn Falk fir den Krieg jtimme und der Sohn 
ſich jeder täuferifchen Handlung enthalte. Aber dieſer tauft die junge 
Frau feines Vaters und der Vater liefert ihn aus, wie er fich verpflich- 
tet hat. Doch im gleichen Augenblick, wo er den Sohn der Staatöge- 
malt preisgibt, läßt er fich jelber für daS Täufertum gewinnen. Bor 
dem mit Narben, Brandmalen und Wunden bededten Leib feines ge- 
marterten Sohnes jchreit er auf in wilder Dual und fchleudert dieje 
Worte der Anklage — vom Dichter in einzigartige Form gebracht —, 
Bmingli und feinen Anhängern entgegen: „Das Iautere, reine Got- 
teswort, hier jchauft du es im Fleifh! Mit glühenden Eifen aufge- 
brannt: „Liebet einander, wie ich euch geliebet habe“! Mit jcharti- 
gen Meſſern eimgeferbt: „An eurer Liebe untereinander wird die 
- Welt in euch meine Sünger erfennen”! Mit Ruten gemalt, mit Nä— 
geln geitohen: „Was ihr dem Geringften meiner Brüder getan habt, 
das tatet ihr mir”! Sie haben es getan: die Brüder dem Bruder! 


f Mennonitiſche Rundſchau 


Sittenreinheit. 
Von G. G. Adam, Braſilien. 
(Der Kirchenbater Aurelius Augu⸗ 
ſtinus, ein modernes Vorbild für den 
Kampf zwiſchen Sittenreinheit und 
Zeitgeiſt, zwei ſich immer mehr ver⸗ 
ſchärfenden Gegenſätzen.) 
(Zortjegung) 

Ein Mann mit dem Kopf voll 
ehrgeiziger Pläne und Brojefte 
— wie fonnte er aus diejem 
weltlichen Babel ein jtilles Heilig- 
tum der Gottheit machen? 

„Die Freundinnen bon einjt 
(die dämoniſchen Einflüjterun- 
gen, al3 Ausüber fleifchlicher Be- 
gierden), fejfelten mid ans 
Fleiſch“ — ſchreibt er, fich diefer 
Zeit erinnernd, „und - flüjterten 
mir ins Ohr: Willft du und nun 
verlajien? Wie? Aber bedenke: 
bon diefem Augenblide an wer— 
den wir nicht mehr bei dir jein, 
nie mehr in alle Ewigfeit!“ 

Auguſtinus hörte aufmerfjam 
diefe Stimmen des Fleiſches und 
des Blutes. . Liebe Freundinnen 

.. und boll von Xiebe und Haß 
zur gleihen Zeit antwortete er 
ihnen: e 

„Ich kenne euch Gut! Ihr feid 
die Wünſche, die maßloſe Sinnen- 
Iujt, die unerfättlihen Schlünde 
und ohne Grund! Zu viel habe 
id. um euretwillen gelitten!” 

Dieje „Freundinnen von einst“ 
jedoch ergaben fi nidt. Als fie 
faben, daß Gefahr drohte, da 
fie von Augustinus zurückgeſtoßen 
werden fönnten, traten fie mit 
größerem Zauber auf und führ- 
ten alle Argumente vor, über die 
fie verfügten, um die Seele des 
Mannes zu umijtriden, der den 
Verſuch madte, ihren Krallen zu 
entfliehen. 

„Was hat es für Zweck“, jag- 
ten die verführerifhen Stimmen, 


„wa hat es für Zmed, daß du unſer Glück? 
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it, wenn du um unjeretiwillen 
leidejt, wenn du immer bon neu- 
em deinen Körper. den unerjätt- 
lichen Schlünden ohne Ende und 
Maß opferjt!” 

Dieſer Art ift die Treulofigfeit 
der Leidenſchaft! Wo jie einmal 
ihrem Opfer das tiefe Unglüd 
nicht verbergen kann, daS harte 
Leid, das fie verurſacht, will fie 
glauben machen, daß gerade in 
diefem Martyrium die bejondere 
Miſſion der LXeidenden beiteht; 
will ihm einreden, daß er ein 
Märtyrer der Beitimmung iſt, 
ein Held, ein Uebermenſch, ein 
auf dem heiligen Altar eines ho— 
hen Geheimniſſes geopfertes Op— 
fer; will ihn überzeugen, dab die 
Größe des Genußfflaven darin 
beiteht, fich zu erihöpfen und zu 
vernichten, Tropfen um Tropfen 
in diefer giftig-fühen Hölle der 
Leidenſchaft, in diefem zerjtören- 
den Brand des Fleifches und des 
Blutes... 

Dies ijt die fatale Narkoſe der 
Begierde... Dies iſt die fatani- 
ſche Myſtik des Eros! ... 

„Eure Worte“, antwortete das 
beſſere Ich Auguſtins ihnen, 
„ſind die Worte von Feiglingen. 
Aber für mich gibt es noch ein 
anderes Glück als das, wovon ihr 
ſprecht. Ja es gibt ein anderes 
Slüd...dejfen bin ih ganz ge— 
wiß!“ 

So energiſche Worte ließen die 
„Freundinnen bon einſt“ verjtum- 
men, wenigſtens anf einige Zeit; 
denn fie gaben da3 Spiel nicht al 
verloren auf. Sie fnobelten eine 
andere Taktik aus und Fehrten 
zum Angriff zurüd: 

„Aber wer garantiert dir, dab 
du unjer Glück nit zurückwirfſt 

um einer. phantaitifchen Illuſion 
willen, die unbejtändiger ijt als 
Du jet zuviel 


leideft? Wer weiß, ob nicht dies Vertrauen auf deine Kräfte.... 
gerade daS einzige Glüd für dichNie wirft du fähig fein, ohne uns 





die Singer dem Jünger! die Chriften dem Chriften! 


frage dich > taten fie recht?“ . 
Und der Dichter antivortet: 


Huldrych, ih 


’ — 
Nein, tauſendmal nein!“ Bei den 


Täufern fteht die Wahrheit, bei Zwingli die Salbheit. 
Ganz anders daS zweite Stüd von Friedrich Dürrematt: „Es 


Steht gejchrieben.” 


Es hat die Täuferbewegung zu Münjter in Weit- 


falen zum Botwurf, jene revolutionäre Bewegung von Chriiten, die 
das Gottesreich auf Erden herjtellen wollten und ausgenugt und be- 
berricht wurden von dem. vifionären, machtgierigen und Yebenstollen 
Sohann Bockelſon, der jich zum König des „neuen Israel“ ausrief und 
in der Folge jeine Stadt in das tiefite Elend ftürzte, bi er zu Tode 
gemartert wurde und Münſter wieder dem Katholizismus verfiel. Man 
kann wohl jagen, daß unſere Mennoniten, die „Itillen Täufer” eine Re- 
aktion auf dieſes Chaos waren. 

Doch Dürrematt geht es nicht fo jehr darum, diejes Ereignis hi- 
ſtoriſch darzustellen, als vielmehr der heutigen Zeit einen Spiegel vor- 
zubalten: Seht, nichts hat fich geändert; die Verrüdtheiten damali- 
ger Yanatifer find auch unjere heutigen Mord, Raub, Plünderung 
und Vergewaltigung, daS alles ijt heute an der Tagesordnung. So 
iſt jein Drama revolutionär und nicht Geift von unjerem Geiſt. Es 
geht ihm nicht um die Ueberwindung des Böſen und den Sieg des Gu— 
ten, e8 geht ihm ganz einfacd, darum, im nihiliftifchen Chaos zu wüh— 
len. So mag diejes Drama al3 Zeitdofument feinen Wert haben, als 
biltorifhes Bild, oder gar als Ausdrud hriftlichen Ringens und Su— 
chens, iſt es abzulehnen. 


Aber die geiſtige Auseinanderſetzung beſchränkt ſich nicht auf die 


Bühne; die Theologie beginnt in ihren führenden Vertretern einzu— 
greifen. Der Name des Baſeler Profeſſors Karl Barth iſt überall 
bekannt, beſonders ſeit ſeiner entſcheidenden Stellungnahme im deut- 
ſchen Kirchenkampf. Sein Einfluß iſt ſtark und ſtändig im Wachſen. 
Kurz vor dem zweiten Weltkrieg unternahm er zum erſten Mal einen 
Vorſtoß für die Erwachſenentaufe — aber keine Wiedertaufe —, als 
dem Evangelium entſprechend. Das Echo iſt groß und ſtark. Die 
reformierte Kirhe Frankreichs und die holländiihe Kirche haben be- 
reits Stellung genommen. Doc lehnen fie Barths Tauflehre ab und 
betonen den Zujammenhang zwijchen Altem und Neuem Bund, zivi- 
ſchen Befchneidung und Taufe — wohl in Hinſicht auf Kol. 2, 11. Sie 
meinen in Gotte$ Gnadenbimd find mit den gläubigen Eltern auch die 
Kinder miteingefhlofeen — dafür dürfte allerdings fein Schriftbe- 
weis zur Verfügung ſtehen. Aber die Auseinanderſetzung ift im Gan- 
ge — ivie vor über 400 Sahren. 

Taufe und Wehrlofigfeit, zwei wichtige mennonitiſche GlaubenS- 
grundſätze, ſie laſſen das chriſtliche Gewiſſen nicht ruhen. Und wieder 
iit es die Schweiz, in der nun die Auseinanderſetzung um die Wehr- 
freiheit aus Gewifjensgründen beginnt. Das Land der traditio- 
nellen Neutralität, rief do im Kriege alle Bürger zu den Waffen, 
um die Grenzen zu fichern und zu ſchützen. Nie tauchte dort der Ge- 
danfe auf, daß man ſich dem Baterlande verjagen dürfe; jet kommt 
die Beſinnung auf die Frage, ob ein Chrift töten darf. Kirdliche 
Gruppen — befonder3 die Kreife um den kürzlich verjtorbenen Prof. 
Regaz — treten hervor mit dem Anſpruch auf die Diffamierung jedes 
Kriegsdienſtes und verlangen ein Geſetz für Dienftveriweigerung aus 
Gewiſſensgründen. Die Diskuffion ſteht am Anfang, es bleibt ab- 
zuwarten, wie fie fich entwideln wird. 

Wofür unjere Vorväter durd die Sahrhunderte hindurch ihren fast 
ausfichtslojen Kampf führten, es wird heute in meitejte Kreije getra- 
gen und bon all den vielen, die fi; um das Für und Wider erhiken, 
willen die wenigiten, dab es Mennoniten gibt, die danach leben und 
die dafür Yitten. 


zu leben!” 

Augustinus erzitterte. Er fühl- 
te jih an feiner verwundbaren 
Stelle, an jeiner „Adhillesferje” 
berührt. Groß war jeine Schmwä- 
de. Mädtig die Gewöhnung an 
das Laſter. E3 brannte feine Ein- 
bildung3fraft, die ins Unendliche 
die Schwierigkeiten des Verzichts 
und eines ehrenwerten Lebens po- 
tenzierte. Die Phantafie begann 
fieberhaft zu arbeiten, malte ihm 
die Genüfje des Lebens in betö- 
renden Farben, und offenbarte 
zur gleichen Zeit daS geijtig= Le— 
ben in düjterem Grau. Für was 
Verzicht leiſten? Wenn nur die 
ſinnlichen Genüfje - wären, die 
grobmateriellen, vielfeiht daß er 
fih zu diefem Verzicht genug 
Mann fühlte. Aber in dem Le- 
ben des intelligenten und kultu— 
rell hochitehenden Menſchen gibt 
e3 eine Welt von Kleinen Nichtien, 
die gerade dem Leben den Tieb- 
lichſten Gejchmad geben und die 
Seele feine Dajeins find. Und 
der Asfet verzichtet auf alle dieje 
lieben Annehmlichkeiten jeden Ta- 
ges. Er lebt jterbend! Sein Le— 
ben ijt ein Jangjamer Todes- 
fampf. 

Diefs Zurückweichen des 
fchwanfend gewordenen Geiftes 
bemerfend, dringen die bverfüh- 
reriijhen Gedanfen als liſtige 
Krieger .in die Brefhe und flü- 
tern Augustin ins Ohr: 

„Warte noch ein Weilcken... 
Die Dinge, die du verachteſt, ha- 
ben ihr Entzüden... Sie. geben 
dir großes Vergnügen.. So ohne 
weiteres fannjt du dich ihrer nicht 
erledigen. Und fpäter würde es 
für dih Schandlih fein, wenn du 
zu ihnen zurüdfehren wollteſt, 
wenn du fie einmal verächtlich 
zurückgewieſen haft.” 

Betaubt und angefichts diejer 
Vifionen (vergl. Luk. 4, 58), 
wie bon Schmwindelanfällen ge- 
padt, Tie Augustinus die melt- 
lichen Genüffe an feinen Mugen 
borüberziehen. Und in einer be- 
törenden Parade zogen jie vor- 
über, ſtolz und ſchön als Herren 
der Welt: Spiele, prädtige Fe— 
fte, Muſik, Wohlgerüche, berau— 
ſchende Eſſenzen, bezaubernd ſchö— 
ne Frauen; und dann die Bücher, 
die Blumen, die Jagden, die Un— 
terhaltungen mit den Freunden, 
die Freiheit des Denkens, Welten 
voll Schönheit und Werten — ſo 
wenigſtens ſtellten es die verfüh—⸗ 
reriſchen Gedanken in phantafti- 
ſcher Aufmachung hin — ohne 
die man das menſchliche Leben 
nicht Leben nennen konnte, (und 
die doch in Wahrheit nur mit 
ihönem Grün und duftenden 
Blumen überranften Abgründen 
gleihen, die daS PVerderben der 
Seele verurjahen und in bitte- 
rem Schmerz, in Wermut ımd 
Galle, in Enttäufhung und Ent- 
ehrung enden). 

Sn der ganzen Weltliteratur 
eriitiert feine Bejchreibung gleich 
diejer, die Auguftinus über jei- 
nen, gefährliden Zuſtand gibt, 
diejes Hin und Her von Hoffnun- 
gen und Entmutigungen, von An- ' 
griff und Berteidigung, von in- 
neren Giegen und Niederlagen. 
Kein Menſch brachte es fertig, mit 
fo dramatiſcher Plaſtik den ftillen 


Kampf der beiden Ichs zur Dar- 


jtellung zu bringen, die ſich im 
Menſchen befämpfen, der: immer 
dur die Allgewalt der Sinne 
zur Erde geriſſen wird, umd im- 
mer zum Simmel durch den iden- 
len, warnenden und beredelnden 
Geiſt. 

Der Kampf des „Geſetzes des 
Fleiſches“ gegen das „Geſetz des 
Geiſtes“ zeigt ſich alſo in titani— 
ſcher Größe gerade bei Auguſti— 
nus. Immer und immer wieder 
will ihm der Fleiſchesgeiſt bewei⸗ 
fen, dab ein Leben ohne finnliche 
Genüſſe fein Leben fein würde, 
fondern Tod und ewiger Todes- 
fampf; daB er zumindeft feine 
Genofiinnen von früher nicht jebt 
gleich ſchon verlaſſen folle, jon-" 
dern daß dazu immer noch Zeit 
wäre, morgen, übermorgen, ſpä— 
ter..., (nur nit in dem bibli- 
ichen „heute“; mie gejchrieben fte- 
bet: „Heute, jo ihr Seine Stimz 
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me höret, jo verjtodet eure Her— 
zen nit.“ — (Hebr. 3, 8. 15), 
daß er ja nicht zurüditoßen möge 
die beitimmten und fonfreten Re- 
alitäten der Stunde durch vage 
und ungewiſſe Ssdeologien der zu- 
Tünftigen Welt. 

Auguſtinus ift in feiner Art 
zu denfen und zu fühlen überra- 
ichend modern. 

Die ganze jehnjüchtige Roman- 
tif unſerer Menſchen bon heute 
‚durchgeht diefes Meifterwerf der 
Pſychoanalyſe und Innenſchau; 
und dieſe Menſchen von heute ſind 
immer alt und immer neu in 
ihrer Irrfahrt der Gefühle, ſo 
chriſtlich und ſo heidniſch, wenn 
ſie ſich nad) Gott fehnſüchtig ſeh— 

nach dem „unbekannten 
Gott.“ 


(Fortſetzung folgt) 


Sängerfeſt in B. C. 


Wer in ſeelenvollen Tönen 
Singen kann von Luſt und Leid, 
Der kann ſelbſt verſchönen 
Dieſe Welt in Ewigkeit. 


Von der ſchönen Lenzzeit an 
bis zum Sommer wurde man 
bier von lieblicher Vokal- und 
Snitrumentalmufit beſeelt ımd 
beglüdt. Man hat viel von Er- 
folg und Segen geſprochen, die 
durch das Anhören der PBrogram- 
me entjtanden find. 


Das Verhör der Schüler, die 
bei dem Mufiklehrer Walter Neu- 
feld Stunden nahmen, fiel fehr 
gut aus, und das Konzert dar- 
auf, geliefert bon einem guten 
Orcheſter, war ſchön und wert, 
rühmlich davon zu ſprechen. 

Im Laufe dieſer Zeit wurden 
in lokalen Kreiſen nach beſtem 
Wiſſen und Können Lieder einge- 
übt und auf Programmen vorge- 
tragen. Das iſt — und 
ſchön! 


Vom Yarrower Chor wurde 
unlängſt eine uns bereit3 bekann⸗ 
te Kantate vorgetragen. Inzwi⸗ 
ihen dienten Trio und QDuar- 
tette mit Tieblichen Liedern. Mei- 
nerſeits den beiten Dank und 
Kredit für die Leiftungen. Alles 
find junge Stimmen und können 


durh entiprehende Stimmbil- 
dung Hocdfommen. Sn einer 
Kantate kommen verſchiedene 


Partien vor: Chöre, Quartette, 
Trios, Solos und Arien. Außer 
den Chören erfordern alle Par— 
tien etwas muſikaliſche Bildung, 
um ihre Teile einigermaßen rid- 
tig zu meiſtern. €3 fehlt uns 
noch immer. an Sängern, die 
ſelbſtbewußt, jo mie ein gebilde- 
ter Prediger des Evangeliums, 
auftreten und ihre Borträge 
bringen. 
Auf ihrer Rundreife im Inte— 
reife des Tabor College Tieferte 
das Mädchenguartett am 10. Su- 
ni abends in unjerem Bethaufe 
ein Konzert. Ihr Begleiter war 
Rev. J. J. Gerbramd. Die 
Stücke, die das Quartett ſang, 
waren nicht von den leichteſten, 
viele enthielten recht ſchwere Ak— 
korde, die meinem Gehör nach 
korrekt genommen wurden. Alle 
hatten Stimmbildung und jedes 
Mädchen ſpielte das Piano. 
Nachdem ih ein und dasſelbe 
große Gefangprogramm kurz 
aufeinander angehört habe, un— 
terwinde ich mich, darüber etwas 
öffentlich zu fchreiben. Das erite 
Mal fand es den 15. Sumi in 
Abbotsford jtatt, und daS zweite 
Mal in Yarrow den 22. Suni. 
Man Hatte auf diefem Feſte 
die Gelegenheit, alle Gemeinde- 
Höre der M. B. zu ſehen und zu 
hören. Aber nicht einzeln, mie 
wir es von früher gewohnt find, 
fondern die Chöre fangen insge— 
famt. Mit einem Maſſenchor 
fingt es fich leicht. 
und eriwedt bei den Zuhörern ge- 
mwöhnlih mehr Anerkennung. Wie 
die einzelnen Gemeindechöre fin- 
gen, Tann man dann faum ab- 
ſchätzen. Alſo das „Wettfingen“ 
war ausgeſchloſſen. Die meijten 
Lieder, die gefungen wurden, ge- 
reichten zur Erbauung. Br. F. 


Es imponiert - 


E. Thießens Anſprache war wich— 
tig und da3 zu diefem Sänger— 
fejt verfaßte Gediht von Br. 
Nachtigal, war wunderjchön. 
Meine Kritif über die Gejän- 
ge der Chöre, Quartette und So- 
logefänge wird vielleicht jpäter 


folgen. 
B. B. Wiebe. 


Mitteilungen aus 


Ningara-on-the-Lafe, Ont. 

Einen Gruß mit Ephejer 3, 
15—17 an alle Leſer der werten 
Rundſchau! Auf Wunſch der Ge- 
Geſchwiſter Sacob und Juſtina 
Andres, will ich kurz etwas be- 
richten bon ihrer Silberhochzeit, 
welche den 29, Suni in der Men- 
nonitenfirche bei Virgil jtattfand. 
Rev. K. Neufeld eröffnete die 
deier. Dann jprad Rev. Beter 
Kröfer über 1. Samuel 7, 12. 
Weiter ſprach Rev. Franz bon 
Vineland über Matth. 28, 20. 
Dann folgte ein Lied vom Chor, 
worauf das Schlußlied folgte. 
Nun wurde die ganze Ber- 
jammlung zur Niagara Cannery 
eingeladen zu einem mwohlichmef- 
fenden Mahl. Nach dem Efjen 
folgte noch ein furzes Programm, 
geleitet von Rev. Peter Dirks, 
mit etlihen Gedichten und Lie— 
dern, melde von Kindern. und 
Sroßfindern gebracht wurden. 
Darauf hielt Rev. Dirfs noch 
eine furze Anſprache. Dann teil- 
te Br. Andres noch mit, wie der 
Herr jie aueh) in Rußland in den 
ichweren Sahren geführt und im- 
mer geholfen hat. Er gab dem 
Herrn alle Ehre. Auch wir wün- 
ſchen den werten Freunden Got- 
tes Gegen für die meitere Zeit 
ihres Lebens. 

Sm Auftrage der Geſchwiſter, 

David Schmor. 


Miſſion — Afrika. 
Diongo Sango, 
via Port Francqui, 
Congo Belge, 
Den 15. Funi, 4947. 
teuren Freunde in 


„Friede jei mit Euch!“ Die- 
fen Wunſch und Gruß finden wir 
fo oft im neuen Tejtament. Da3 
tagt uns, daß wir Frieden brau- 
chen. Auch hier in Afrika it oft 
Unruhe und Streit. Einen an- 
deren Ausdrud finden wir im 
Alten Tejtament, der jagt, „Srie- 
de wie ein Waſſerſtrom.“ Wir 
find bier gerade ah einem Flei- 
nen See. Die Miffionare von 
Bulapa, einer presbyteriſchen Mif- 
fion, haben bier zwei recht ſchöne 
Gebäude gebaut für Miffionare 
zum Ausruhen. Diefer See ijt 
jo till, klar und friedvoll, da 
ih unwillfürlih an Frieden den- 
fen mußte. Möchte Euch aber 
bon einer unruhigen Fahrt auf 
dem Sankuru Fluß mitteilen. 

Da Schw. Bärg ſchon etivas 
früher nad) Bulape gefahren 
war, ließ der dortige Arzt jagen, 
daß wir alle dorthin kommen 
follten. So madten wir fertig. 
Eines morgens, nicht früh, ging 
es los zum Sanfuru Fluß, unge- 
fähr eine Stunde Fußgang durch 
einen dunklen afrifanijchen Wald. 
Br. Bärg hatte in der vorigen 
Woche einen guten Kahn von 
Brettern gemacht, ſonſt haben wir 
nur ausgehohlte Bäume als Käh— 
ne. Er ſetzte den kleinen Motor 
hinein, der ſchon im Norden Ka— 
nadas viel Dienſte geleiſtet hat. 








„Julu“ Heiße ich und liebe den Hei- 
Tan). Ich Hatte viele Geſchwüre 
(Yatvs) und befam Medizin. Mein 
Mund jchmerzte und ich wollte nicht 
eſſen. Mifjionar Bärg mußte: mich 
ftrafen, bis ich gehorchte, und wurde 
ge SH Liebe die Miſſionare 
und bin jest ein froher Knabe. 


.jehr. 





Diejer Bater brachte feine Beiden 
franten Kinder zu uns. ‚Dem Mäd- 
hen fonnten wir helfen, aber der 


Kleine Zunge mußte fterben. 





Wir, Edith, Eleanor, Br. Bärg 
ein ſchwarzer Sunge und ich und 
unjere nötigjten Sachen, wie Eſ— 
jen, leider und. Betten füllten 
den Kahn. Es geht ganz gut. 
Der Motor zieht gut. Wir fah- 
ren jtromauf. Wenn es fo mei- 
tergeht, dann können wir um 
2, Uhr in-2odi fein, dort ift au 
unfer Auto. 

Inzwiſchen möchte ich den San- 
furu etwas bejchreiben. Es iſt 
ein. großer, jtarffliegender Fluß. 
Oft jehen wir große Nilpferde 
auftauden; es find gefährliche 
Ziere, jie fönnen unters Boot 
ſchwimmen und daS Boot mit 
ihren zwei langen Zähnen in die 
Zuft werfen, und alles iſt ber- 
loren. Ich Habe jie mal am 
Ufer im Gras gejehen, als jie 
uns ſahen, jchnaubten fie, dab 
das Waſſer bei ihnen nur gerade 
kochte. Die Heiden fürchten jie 
Sie bedürfen mehrer jtar- 
fer Schüffe, um zu fterben. Br. 
Bärg hat zwei getötet. Dann 
haben wir. unzählige Krofodile, 
die fich in der Sonne mit offenem 
Munde baden. Mir wurde von 
Fiſchern ein Schinken gebradt, 
den ich faſt nicht aufheben konn— 
te, jo ſchwer. Die werden von 
den Schwarzen auch gegeſſen. 
Dann, an den Ufern in den ho— 
ben Bäumen fieht man Affen 
von Baum zu Baum fpringen. 
Auf den Injeln im Waſſer ſieht 
man langichnäbelige und -beinige 
Vögel waten. Das fieht jchön. 

Nun zurück zur Reife. Wir 
fuhren, aber nad) furzer Zeit 
wollte der Motor nicht mehr ar- 
beiten und wir hatten nur ein 
Ruder mit. So fuhren wir rücd- 
wärts, ftromab. Ein Nuderer 
fann den Kahn nicht halten, da- 
zu it der Strom zu jtarf. Wir 
berfuhen, wenn möglid, zum 
Ufer zu fommen ımd ergreifen 
einen Aſt; und jo jtehen wir und 
warten, bi3 Br. Bärg die Ma- 
ſchine wieder am Gehen hat. Das 
geihah jo mehreremal. Einmal 
hielten wir bei einer Sandinfel 
till, wo die Kinder und ich etwas 
fiihen gingen. Wirklich, wir fin- 
gen fleine Fiſche. Es mar 
ſchon jpät nachmittags. Wir hat- 
ten unſer Mittag beim Fahren 
gegefjen, aber jegt hungerte uns 
ſchon. Da der Motor wieder ging, 
fuhren wir, ohne gegejjen zu ha- 
ben, wieder ab. Dann hörten wir 
Donner grollen und bald regnete 
es jehr. Wir dedten uns zu mit 
den Saden, die wir hatten. Es 
regnete jeher und Mmurde ganz 
finiter. Wir konnten nicht mehr 
gut jehen. Der Blif half uns 
und erleuchtete den Fluß. Mit 
einmal in dem Dunkel und Regen 
hörte der Motor auf zu arbeiten 
und die Strömung war da ſehr 
ſtark. Br. Bärg mußte mit aller 
Gewalt rudern. Solange war 
ich ruhig geweſen, aber jet muß- 
te ich denfen, ob gerade jet je- 
mand für un beten wird? Und 
ich wurde wieder froh ımd ruhig. 
Der Herr bradte uns glücklich 
bi$ zu einem Dorf. Es war ſchon 
10 Uhr abends und es regnete 
nod immer. Wir mwaren«bejorgt 
um die Rinder, die auch durch— 
näßt waren. Die Leute im Dorf 
ichliefen und wollten uns anfäng- 
lich nicht Holz geben, fie waren 
fait nit aus ihren Hütten zu 
bekommen. Es fam aber alles 
nah und nad. Edith, Eleanor 
und ich wollten nichts eſſen, fon- 
dern nur fchlafen gehen. Wir 
ſchlüpften in eine kleine ſchmutzi— 
ge Hütte, wo Feuer und Rauch 


war. Wegen Raum und Näſſe 
banden wir uns die Mückennetze 
nicht auf, wir würden eine 
Nacht ſo ſchlafen. Der Regen 
aber hörte bald auf, und nun 
fingen die Mücken an. Wir ſchlie— 
fen ſozuſagen nichts in der Nacht. 
Morgens aber kam die ſchöne 
Sonne hervor und erleuchtete 
alles. Der Motor konnte wie— 
ans Arbeiten gebracht werden 
und wir fuhren ſchön bis Lodi. 
Keine Krankheit folgte. Der lie— 
be Gott brachte uns glücklich hier— 
her, wofür wir Ihn preiſen. Edith 
bat jetzt einen ſchlechten Huſten, 
aber wir hoffen, daß er bald nadj- 
lajien wird. Mehrere von un- 
feren Jungen mit ihren Frauen 
find uns gefolgt, fie wollen vom 
Arzt unterfucht werden. Sie ha- 
ben bier einen feinen Arzt. Biel, 
viel Menjchen fommen jeden Tag 
zu ihm. Dann fommt uns die 
Frage: Wann werden unjere lie- 
ben Dengeje einen Arzt befom- 
men? Der Ausſatz nimmt über- 
band. Möchte der liebe Gott uns 
vor der Krankheit beivahren. 


Wenn ein Arzt fäme, der wür— 
de viel Hilfe vom Staate befont- 
men. Auf mein Anfragen am 
Staat haben wir ziemliih Medi- 
zin befommen. Sie ſchickten mir 
alles, worum ich gebeten hatte. 
Und alles ohne Bezahlung. Möch— 
te der Herr die Medizin jegnen, 
it mein Gebet. Sch bin nur 
ſehr ſchwach ausgerüftet, um me- 
dizinifch zu Helfen. Sch möchte 
aber freu jein mit dem Pfunde, 
da8 der Herr mir anvertraut 
bat. Geſchwiſter Bärg und ich 
werden bom Herrn gejegnet. 
Es befehren ſich viele Seelen. 
Sie jagen der Welt ab und mwol- 
len dem Herrn nadfolgen. Ei— 
ne ganze Reihe Mädchen iſt ge- 
fommen, einmal famen fie ihrer 
elf auf einmal. Ein andermal 
nur eine, oder fie warden ihrer 
zwei. - Meine Hausjungen find 
alle gefommen. Der Iette, der 
da Fam, iſt ein Baluba. Ihr 
Stamm ift ein höherer. Sie jind 
aber auch fchlechter in ihren Sün- 
den. 


Mu Eud noch zum Schlufje 
bon jeiner Befehrung erzählen. 
Er iſt mein Rinderjunge für mein 
fleinjte8 Waißlein. Er jchläft im 
Hühnerſtall. Sch habe nur zehn 
Hühner. Eines Tages fommt er 
mit einem Ei, um es zu berfau- 
fen. Meine Hausjungen kaufen 
e3 nicht, da fie überzeugt find, 
daß er das Ei von meinen Hüh- 
nern genommen hat. Ich frage 


ihn, er gejteht e8 aber nicht. Den 


andern Tag gehe ih mit ihm 
fiihen, dann jehe ich durch feine 
zerilfenen Hojen, daß er ein Baar 
bon meinen fleinen Kinderhofen 
genommen hat und für fi Un- 
terhojfen modeliert hat. Sch fra- 
ge aber niit, da ich denke, je- 
mand habe jie ihm gegeben. Des 
abends fommt mein Koch und 
fagt: „Mamma, haft du nicht ge- 
jehen, daß Kanyinda die Hös— 
chen anhatte, die-du ſuchteſt? Ya, 
nun, er wurde gerufen und ‚jet 
mußte etwas ſcharf vorgegangen 
werden. Am Anfange wurde er 
ſehr böſe. Ich ſchickte ihn hin— 
aus. Spät abends kam er und 
wollte aufräumen. Ich traute 
dem wenig. Er fing an zu wei— 
nen und ſagte, er wolle auch den 
Herrn erwählen. Ich ſagte ihm, 
daß er ſich den Teufel erwählt 
habe und ſet deſſen Kind. So 
ſehr ich ihn auch ſtrafte, er ließ 
nicht nach. Wir beteten zuſam— 
men, er geſtand alles und bat 
alle ab, die er durch ſeinen Aer— 
ger beleidigt hatte. Wir waren 
ungefähr fünf Perſonen zuſam— 
men. Dann dankten wir alle 
Gott dafür und gingen froh aus— 
einander. Er bekennt ſich jetzt 
als ein Kind Gottes. Betet für 
ihn. Sein voller Name iſt Da— 
niel Kanyinda. Er iſt ein be— 
gabter Junge. Seine kleine 
Schweſter iſt auch bei mir. Ihre 
Mutter will dieſe Kinder nur auf 
der Miſſion haben, deshalb kön— 
nen ſie uns auch nicht fortlaufen. 
Seid alle herzlich gegrüßt. Eu— 

re Schweſter in Chriſto, 
Suſie Bruds. 


maier — Stuttgart, Rev. 


Hilfswerk, 


Das Evangeliiche _ Hilfswerk 
Schleswig - Holitein, dem außer 
der lutheriſchen Landeskirche die 
mennonitifchen, reformierten: und 
altfatholifhen Gemeinden ſowie 
die Evangelischen dreifichen an- 
geſchloſſen find, hielt Ende Juni 


ſeine erſte große Tagung in 
Rendsburg. Bihof Wilhelm 
Halfmann, Flensburg, führte 


Paſtor Dr. Ernſt Mohr in einem ° 
feierlihen Gottesdienft in jein 
Amt ein. Auf der Eröffnungs- 
figung .begrüßte dann Dr. Mohr 
Vertreter des Auslandes, fo in3- 
befondere des Mennonite Relief 
Serbice, der ſchwediſchen Yutheri- 
ſchen Kirche und des Committee 
for Chriſtian Reconjtruction in 
Europe. Er erinnerte u. a. dar- 
an, dag Menno Simons auf hol- 
ſteiniſchem Boden begraben Tiege 
(bei Oldesloe, Krs. Stormara) 
und Schleswig im 17. Sahrhun- 
dert mennonitijchen und remon- 
ftrantiichen Flüchtlingen aus Hol- 
land in Friedrichitadt Zuflucht, 
gewährt habe. Er gab der. Hoff- 
nung Ausdrud, daß der Geift 
der ökumenischen Verbundenheit 
auch in Schleswig-Holitein, da3 
früh Freiftätten religiöjer Duld- 
famfeit beſeſſen habe, feine in der 
Geſchichte nachmeisbaren Wur- 
zeln heute-verjüngen werde. Fiir 
das Mennonite Central Commit- 
tee dankte €. Dyck, der in Kiel 
feinen Hilfsdienſt tut, im herz- 
lihen Worten. Den SHauptvor- 
trag hielt dann der Yette fommif- 
fariiche Biſchof von Danzig, Ger- 
hard Gülzow (jet Lübeck), der 
gleichfalls der in der Notzeit der 
Danziger bejonder8 bewährten 
Berbundenheit zwiſchen Menno- 
niten und Zutheranern Ausdruck 
gab. Auf den weiteren Veran— 
ftaltungen ſprachen, u. a. der Zei- 
ter de8 Evangeliſchen Hilfswer- 
kes in Deutichland Dr. en. 
e 
Nonge — London, Hauptpaftor 
Kiefjom— Gothenburg, Schweden, 
und der Schleswiger lutheriſche 
Biſchofsvikar Weiter, Auf einer 
Budhausitellung jah man mande 
Bücher zur Gejhichte der menno- 
niten und die meiſten mennoniti- 
ihen Zeitungen und Zeitſchriften 
aus Kanada und USW. In ei- 
ner GSonderbejprehung wurden 
Sragen der Siedlung er- 
örtet. Da Schleswig-Holitein 
da8 am meijte durh Flüchtlinge 
überbölferte Land ift, find die 
fozialen und die Ernährungöver- 
hältniſſe ganz bejonders ſchlimm. 
Der Flüchtlingsftrom läßt im- 
mer noch nicht nad, obwohl die 
Flüchtlinge in ſehr vielen Be- 
zirken bereit3 mehr als die Hälfte 
der Gejamtbevölferung ausma- 
hen. Im reife Lauenburg hat 
ih die Bevölkerung zum Bei- 
ſpiel in den legten 9 Monaten um 
10,000 vermehrt; faft ausnahms- 
los handelt es fih um Flüdtlin- 
ge, die heimlich über die rufftiche 
Bonengrenze fommen. Der Kreis 
ſteht heute mit 61 Prozent Flücht⸗ 
Iingen in der Elendgitatiftit des 
Landes; an der Spike. Obwahl 
nicht einmal mehr die Hälftz der 
jetigen Bevölkerung Schleswig- 
Holiteins ihr früheres Hab und 
Gut behalten haben, gelang es 
doch dem Evangeliſchen Hilfs- 
wert, große Geldipenden aus 
dem Lande zu gewinnen. Es 
wurden 7 Millionen Marf ge- 
fammelt. So ergänzt die finan- 
zielle Selbithilfe die Auslands- 
hilfe und Sachſpenden, für die 
alle ſehr dankbar find. Das 
Geld wurde vor allem dazu ver- 
wendet, Kinderheime, Schülerin- 
ternate, Verfehrtenheime und 
Seimijtätten für Siehe und Alte 
aufzubauen. 


(Eingefandt von Prof. Dr. 


Sans Bayer, Rendsburg, Kanal- 
ufer 48, Deutjchland.) 


Alte Adreſſe: 227 Dafland Aoe., 
RN. R. 1, Bor 638, 

Winnipeg, Man. 

Nene Adreſſe: 24 Victoria St. 
St. Catharines, Ont. 

Miß Mary Rlaffen. 
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Wir glauben... 
(Sortfegung von Seite 1—4) 


ſtören laſſen. Das ijt nit jo 
ganz leicht. 

Als ich mich hier nach meiner 
Ankunft drei Wochen in den bei- 
den Zonen aufhielt und Einblid 
in den Gang unjerer Sade 
nahm, war ic; doch jehr nieder- 
gedrüdt. 

Das 3. ©. C. R. (Sntergovern- 
mental Committee on Refugees), 
das nah) dem 1. Suli alles an 
das J. R. D. (Snternational Re- 
Hef Organization) übergibt, muB- 
te eine große Arbeit organijieren, 
etwas Neue3 aufbauen für die 
Abwanderung von nahen Ber- 
wandten, von Zuderrübenarbei- 
tern und SHolzfällern nad) Rana- 
da. Da gibt es dann mande 
Verzögerung. Die Yeitenden Per— 
fonen im 3. ©. C. R. find freund- 
liche Menſchen, mit den gut aus— 
zufommen ijt, aber dieſes Komi— 
tee und num auch da3 I. NR. O. 
haben genau fejtgelegte Kompe- 
tenzen, im Rahmen welcher jie 
arbeiten müſſen. Unter daS Man- 
dat de3 3. R. O. fommt nur eine 
engbegrenzte Rategorie von 
Flüchtlingen. Wenn daS Komitee 
dann erit den Flüdhtling gefun- 
den und fejtgejtellt hat, ob er 
unter fein Mandat fommt, wird 
der Flüchtling in ein jpezielles 
Lager: gerufen, mediziniich unter- 
ſucht, (bejonders Augen, Lun— 
gen,, Herz und Blut) und aud 
ausgefragt. Sit alles in Ord— 
nung, wird er dem kanadiſchen 
Smmigrationsbeamten zur Ent- 
ſcheidung vorgeſtellt. Ehe dieje 
dann drangehen, den Flüchtling 
„zu bearbeiten“, muß die Kopie 
der Eingabe, die der Verwandte 
oder Arbeitgeber in Kanada ge- 
macht hat (M 55 oder die frühere 
Form) in den Händen der Beam- 
ten hier fein. Von etlichen Leu— 
ten bier wird dieſes das „prio- 
rity“ genannt, was nicht ganz 
‚richtig it. Die Namen der 
Flüchtlmge, die Ottawa janktio- 
niert bat, fommen jchneller her, 
als die Kopien der .Eingaben 
Diefes Hat große Verzögerung 
zur Folge gehabt. Man tit aber 


J 


in Ottawa bemüht, dieſes zu ord- ° 


nen. Dafür jind wir jehr danf- 
bar. 

Wenn dann der Flüchtling 
vom känadiſchen Arzt unterjucht 
und vom Konjularbeamten aus- 
gefragt worden iſt, und wenn al- 
les in Ordnung it, befommt der 
Flüchtling fein fanadiihes Vi— 
ſum und it fertig für die Reife. 


Dann fehlt nur noch der Platz 


auf einem nad) Nordamerifa ge- 
henden Schiff. 

Wir hatten für Ende Juli ein 
Schiff m Ausficht. Weil ich aber 
jah, daß wir bis dann nicht ge- 
nügend Paſſagiere haben fünnen, 
mußte ih das Schiff aufgeben. 
Da3 war ein jehr ſchwerer 
Schritt. Wir wollen weder mur- 
ren noch mutlos werden und auf- 
geben, jondern weiterſchaffen, be- 
ten und glauben, daß Ende Au- 
gujt genügend Flüchtlinge „fer- 
tig“ fein werden, ein fleineres 
Schiff zu füllen. 

Dttawa ift mwohlmwollend und 
die Beamten und Komitees hier 
ebenfalls. So glauben wir, daß 
mit Gottes Hilfe und Hilfe des 
J. R. D. doch noch eine ſchöne 
Zahl von Flüchtlingen vor dem 
Winter nach Kanada kommen 
darf. Bis jetzt ſind's ſoweit nur 
ganz wenige, die nach Kanada 
gekommen ſind, aber wir glauben 
weiter. 

Wir glauben auch, daß die 
Schwierigkeiten in Paraguay ſich 
legen werden und unſere lieben 
Flüchtlinge dort bald werden ei— 
nen Anfang machen können. Wir 
grüßen die Geſchwiſter De Fehr, 
Dyck und Warkentin auf dieſem 
Wege und wünſchen Gottes Se— 
gen zur Arbeit. Alle Flüchtlinge, 
denen dieſe Zeilen zu Geſicht kom— 
men ſollten, ſeien ebenfalls herz- 
lich gegrüßt. Sie glauben und 
wir mit ihnen, daß Gott ſtark ge— 
nug iſt, auch ihre in der Ver— 
bannung ſchmachtenden Angebö- 
rigen zu erretten. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Wir glauben und beten: 
ſtärke unſeren Glauben!” 
Euer C. F. Klaſſen, 

Frankfurt a. Main, 

den 1. Juli, 1947. 


Suresbtitellung. 


Bor etwa 6 Monaten war der 
Name von Schweiter Eliſe Wall 
in diefer Zeitung und zwar mit 


„Herr 


Adreffe: Celle, Nordiwall 59, 
Germany. 

Diejes iſt ein Fehler, und 
Schweſter Eliſabeth Wall, die 


meine Schwejter ijt, bittet mid, 
diefen Fehler zurechtzuſtellen u. 
erwähnt zugleih, daß frühere 
Mitjchülerinnen auß der. Mäd- 
chenſchule an der Molotſchna, Ba- 
fete und Briefe für fie nach Celle 
ſchickten. life jchreibt, daß ihre 
Verwandten, die in Celle wohnen, 
ihr alles nachſandten, hat aber 
bis heute noch niht3 von Paketen 
erhalten. Dieſes iſt furdtbar 
ſchade umd ärgerlich obendrein. 
Schuld an diefem iſt wahrjchein- 
lich, daß Elife in der franzöfi- 
fchen Zone ijt, Celle aber in der 
britifhen, oder USA., aljo die 
Bonengrenze. 

Schweſter Elife Wall gibt hier- 
mit befannt, daß fie im nächſter 
Zufumft mit ihrem Privat Pa- 
tienen zu den Eltern desſelben 
nah Hamburg überjiedeln wird 
und bittet, alle Poſt an folgende 
Adreſſe zu ſchicken: 

Herrn Hermann Langmann, 

(240) Hamburg Graßflottbef, 

Cranadjitr. 9, Br. Zone, 
Für Schweiter Elife Wall. 


(Eingejandt von Wm. 3. Rei: 
mer, Blaime, Route 1, Wash., 
USA.) 

Wer bilft? 


Zimei junge Männer, die beide 
in dem Wirrivarr diefer Zeit ihre 
Familien verloren haben und ſich 


gegenwärtig als mittelloje Flücht- 


linge in Deutichland befinden, 
bitten die Kanadiſchen Mennoni- 
ten um Silfe. Wer ijt bereit, 
bier ein Werk der Barmberzig- 
feit auszuüben, indem er fie als 
Tarmarbeiter beriütberfordert. 

Es jind die beiden Brüder: 
Jakob Iſaak, geb. den 1. Nov. 
1906, u. Peter Siaaf, geb. den 
5. Nov. 1908. Beide jind gebo- 
ren im Dorfe Tiege, Sagradoiv- 
fa, Südrußland. 

Safob. Iſaak befindet jih im 
M. E. E. Lager in Gronau, Weit: 
falen. 

Beter Iſaaks Anſchrift iſt: 
M. C. C. Haſſee, Rendsburger 
Kiel BAOR. 

(Eingeſandt von P. Wiebe, 
Bor 196 Vineland, Ont.) 


Ein kurzer 
„Erholungskurſus“ 


für Lehrer, Sonntagsſchullehrer 
und andere Intereſſenten wird 
während der Tage vom 22. bis 
zum 24. Augujt.einjchliegend, in 
dem neuen Schulgebäude des 
Gretna M. €. 3. geboten wer— 
den. Die Lehrer, die fich bereit 
erflärt haben, den Unterricht zu 
leiten, find die folgenden: Leh— 
rer A. 9. Unruh, Winnipeg, 
Lehrer ©. 9. Peter, Gretna, 
und Lehrer P. J. Schäfer, Gret- 
na. 

Lehrer Unruh wird Vorträge 
über daS Thema „Der Chrijt 
(bezw. der Lehrer) in der Ge- 
ſellſchaft“ geben; Lehrer Peters 
wird deutiche Sprache und Lite— 
ratur zu jenem Thema nehmen, 
und Lehrer Schäfer wird uns 
viel Interefjantes aus der Men- 
nonitengejhichte erzählen, wird 
uns tiefer in dem Erbe unjerer 
Väter gründen und wird den 
Lehrern Winfe gehen, wie jie 
diefes Material in der Schule 
verwenden können. 

Sn diejer Weiſe Hoffen wir, 
daß diefe Tage ein Genuß jein 
werden und ji) zum großen Se- 
gen auswirfen. An den Aben- 
den jollen ſpezielle Veranjtaltun- 
gen jtattfinden: Singen, Anhö— 
ren guter Muſik, Lichtbilder, 
Vorträge uf. 


Mittwoch, den 23. Juli, 1947 


Gemwiünujcht werden! 


1. Druder mit Erfahrung (compofitor), oder junger Mann, der 
das Druder-Gewerbe erlernen will; 


2. Ein Mädchen für die Berjandabteilung (Binderh). 
Anzufragen bei: 
The CHRISTIAN PRESS Litd., 


672 Arlington St, 


Das Direktorium der M. C. S. 
bat uns freundlidit die neue 
Schule ‚und die Logierzimmer 
der Anjtalt zur Verfügung ge- 
jtelt. Die Koften für die Teil— 
nehmer jollen jo niedrig “wie 
möglih gehalten werden: etwa 
$5.00 pro Teilnehmer für die 
drei Tage. Teilnehmer möchten 
bitte Bettzeug und Kiffen mit- 
bringen. 

Wer an diefem Kurſus teil- 
nehmen möchte, der melde ſich 
bitte jo jchnell wie möglich (vor 
dem 1. Auguſt, wenn möglid)) 
an Herrn J. J. Peters, Gretna, 
Manitoba. 

Sm Auftrage der Graduanten- 
vereinigung der Menn. Lehran- 
ftalt, 

Das Komitee. 


An die Slüchtlinae 
in’ Europa. 


Könnte uns drüben jemand 
über den Verbleib folgender Ber- 
fonen Aufihluß geben? 

David Sohann Peters umd 
Frau Agatha, geb. Hildebrand; 
Franz Nlaffen und Frau Anna, 
geb. . Hildebrand; Jakob Hilde- 
brand ımd Frau Tina, geb. Thie- 
Ben; Abr. Bergen und Frau Ti- 
na, geb. Dyd; Gerhard Dyd und 
Frau Elifabeth, geb. Peters. Sie 
mohnten alle in Romanoivfa No. 
2, JIgnatjew. WBielleiht iſt je- 
mand bon ihren Kindern in 
Deutihland ? 

Daniel und Anna Hildebrand, 

Chortit, Man., Canada. 


Heinrich Buller, 37, aus 
Mlerandrowfa, Südrußland, fucht 
feine Frau, Sujtina Buller, geb. 
Görzen, 35, und feine 5 Rinder: 
Heinrich, 15, Sohann, 15, Lena, 
11, Tina, 6, Gerhard, 3. Sind 
bi3 zum Warthegau gefommen; 
er jelbft hat ein Bein verloren 
und befindet jih in Bad Pyr— 
mont, Schellenjtr. 20, bei Fami— 
fie Karl Preuß, Br. Zone, Ger- 
many. 


Frau Frank Martens, geb. 
Nellie Koop, Three Hills, Alber— 
ta, Kanada, ſucht ihre Geſchwi— 
iter, Safob Koops Kinder bon 
Sumorowfa: Anna, Frau Ger- 
hard Reimer, Maria, Lieje, Su- 
je, Sara und Käthe; 3 Brüder: 
Sohann, Safob und Dietrich 
Roop. 


Volle Roberta, geb. Wetel, W. 
D. P. Aſſembly, Centre KRapfen- 
berg, Steiermarf, Lager 2, 8. 
35, 3. 4, ſucht ihre Freunde, Jo— 
hann Kornies und Frau Marga- 
rete, geb. Die, und Kolja Schrö- 
der und Frau Käthe, geb. Kor- 
nies. 


Paraguay. 


Von J. Kröker, Winnipeg. 

Dank dem Umſtande, daß 
2300 der mennonitiſchen Flücht— 
linge nach Paraguay gingen, 
(nicht „geſchickt wurden“, ‚wie 
man es im unverantwortlichen 
Geſpräch Hört), iſt uns das 
Zand näher gefommen. Dieſer 
Artikel iſt im „weiten Norden“ 
geihrieben und es mag dem 
Schreiber fo gehen, wie e8 ihm 
mit einer Artifelferie vor fünf 
Jahren erging. Es waren fünf 
Artikel unter dem Titel „Chaco 
Szene.“ Bald nachher kam ein 
Mann in mein Büro und ſagte: 
„Ich komme aus dem Chaco und 
bin gekommen, mich mit Ihnen 
auseinanderzuſetzen. 

Welches ſind die Bedingungen 
zu einem Erfolg unſerer Anſied- 
lungen in Paraguay? Weil es 
notwendig einer unparteiijchen 


Winnipeg, Manitoba — Canada 





öffentlihen Aufklärung in diefer 
Frage bedarf, jchreibe ich dieſen 
Artikel. Unfere Brüder in Nord- 
amerifa müſſen die Giedlung3- 
projefte moraliſch und mit Geld 
unterftügen; wenn es daran fehlt, 
fann die Sache jeitern. Die 
größten mennonitifhen Siedlun- 
gen, Menno und Fernheim, be- 
jtehen im Chaco. Das Klima ift 
dort „unerträgih heiß“. Und 
trogdem behauptet Dr. Schmidt, 
der im Philadelphia Kranfen- 
haus tätig war, als er den Chaco 
verließ, das Klima jei gerade jo 
gut zu ertragen und auch gerade 
fo gefund wie das Klima in Kan— 
ſas. Dr. ©. Klaſſen, HillSboro, 
betätigte dasſelbe. Friesland, 
in Ditparaguay, auch die Gegend 
bei Billa Rica, wohin die Men- 
noniten (Chortiga Gemeinde) aus 
Manitoba in diefem Sommer 
auswandern, haben bedeutend 
ichöneres Klima, und die Gegend 
in der Nähe de Baranaflußes, 
die von Zandfuchern des M. €. €. 
beihaut wurde, hat ähnliches Alı- 
ma. Betreff3 des Klimas, mel- 
ches ein fubtropijches it, kann 
behauptet werden, daß es untr 
gewiſſen Lebensbedingungen ge- 
mütlich zu ertragen iſt, wenn die 
Anfiedlung die notwendige medizi- 
niide Bedienung haben. Die 
fehlt in Friesland bis heute. 


Die Siedler müfjen freilich ih- 
re mitgebradten Sdeen und Kon- 
zepte ablegen und fich umitellen, 
auch wirtihaftih. Sm Chaco 
geht man auf Viehzucht über und 
deren WBiehitationen find den 
„Ranches“ in unferem Weſten zu 
vergleihen. Auf dieſer Linie 
wird der Chaco erobert werden. 
Norden vom mennonitijchen 
Siedlumgögebiet Tiegt der bolivia- 
niſche Chaco, höher gelegen, mit 
mehr NRegenfall, hügelig und 
fruchtbar. Noch haufen dort mwil- 
de Indianerſtämme. Doch mit 
dem Bau der Eifenbahn von Por— 
to Esperanca nah) Santa Cruz 
und La Paz würde diefe Gegend 
Bahnverbindung mit Sao Pau- 
lo, Brafilien, befommen. Eine 
bejfere Vermarktung der Baum- 
wolle wäre ein zmweites Ziel für 
den Chaco. Sch jehe im Geiite 
eine Baummollweberei, die Grau- 
baummollgemwebe jtatt daS Roh— 
produft für die Baummollfabri- 
fen: Mrgentinien3 oder jogar Eu- 
ropa3 erportiert. SSndien und 
Sapan Tiefern gegenwärtig dieje 


Güter. 
Was unſere Siedler im vollen 


Maſſe brauchen, ſind Kapital und 
Organiſation von uns aus... Se 
eher wir dies erfennen, deſto 
bejjer. Wenn dies nicht genug 
eingeihätt wird, jo kann jchon 
daran die Sade ein Fiasko er- 
leiden. Neben der mediziniichen 
Betreuung und Belehrung der 
Siedler iſt der Kampf mit den 
Ssnieften. Amerifa mußte die 
Mücke befiegen, ſonſt hätten wir 
feinen Panama Kanal. Bon 
Südamerifa wurde gejagt: Ent- 
weder befiegen wir die Ameife, 
oder die Ameije bejiegt Südame— 
rifa.” Die Waffen auf diejer 
Linie find ebenfall3 Geld, DOr- 
ganijation und die Willigfeit der 
Siedler, gemeinfhaftlih zu ar- 
beiten. Es gibt ganze Städte von 
Ameifenhaufen, Iettere bis drei 
Fuß hoch. 

Ein wichtiger Faktor iſt, daß 
das Land kein Vermarktungswe— 
ſen hat, wie wir es hier in Nord— 
amerika kennen. Liegt vielleicht 
darin unſere Miſſion, daß wir es 
organiſieren helfen. Die Schwie— 
rigkeiten liegen auf der Hand. 
Paraguay bat nichts zu verkau— 
fen, was die Nachbarländer nicht 
aud in Fülle bejigen. Leute, die 
das techniſche Willen haben, fa- 
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gen, die Urwälder an dem Barana 
enthalten einen Reihtum an Roh- 
produften für Farbenjtoffe, an 
Gewürzen, an Faſerſtoffen, an 
Pflanzenöl. Erdnüfjfe, Nardhöl- 
zer jind in Fülle, doch bezieht 
Europa dieje Produkte von Zen- 
tralamerifa, das nur halb jo weit 
entfernt iſt. Statt? der „Zeby“ 
Art, oder der „Gayal“ Art von 
Vieh, Tollten neue Arten entwif- 
felt werden, der Gegend -ange- 
paßt. 


Auf die politiſchen und ſozia— 
Ten Sindernifje möchte ich bei die- 
fer Gelegenheit nicht eingehen. 
Sie bedürfen näherer Erörte- 
rung in einem bejonderen Arti- 
fel. 


Zuletzt mödte ich noch die 
menjhlihe Seite erwähnen. Aus 
der Entfernung mag ji der 
Siedler die rojigiten Vorſtellun— 
gen machen, die Entfernung be- 
zaubert und täuſcht. Die Wirf- 
lichkeit ernüchtert, fie enttäuſcht. 
Paraguay hat‘ alles, es braucht 
alles. Früchte wachjen wild, doch 
bat man feine Vorrichtungen, fie 
einzumaden und die einfadhiten 
Saden, wie Nägel und Schrau- 
ben, find nicht zu kaufen. 


Sede Gruppenfiedlung bedarf 
ftarfer Charaftere, die da willig 
find, Führerarbeit zu überneh- 
men. &3 müſſen nüchterne Köpfe 
fein, die ein bejtimmtes Ziel ver- 
folgen und ſich nicht zu ſehr von 
den doftrinären Spaltungen ım- 
ferer verſchiedenen Richtungen 
beeinfluffen laſſen. Leider muß 
ein öffentlicher Arbeiter unter un— 
ferem Bolfe mehr als ſein Maß 
on Mikgunjt,  Untergrabung, 
Berleumdung und Beichmukung 
ertragen. Mander gute Mann 
it auf diefe Art und Weife ver- 
bittert worden. Wie fommt es, 
daß wir mit diefen Untugenden 

* jo geblagt find? Die Mennoni- 
ten haben die notwendigen Cha- 
rafterzüge, um über die AnfangS- 
ſchwierigkeiten mit Gottes Hilfe 
und Gegen hinwegzufommen, es 
wird aber immer einzelne Per— 
fonen geben, die da nörgeln, be- 
Ihuldigen und untergraben. Man 
muß fie mit in den Kauf nehmen. 
Zum Schluß: Ohne Geld und 
Drganijation von Nordamerika 
geht es nicht. 


Segliche 
Anto-„Body”- and Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 


wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt bon 


STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 
R.R. 1, 


Abbotsford, B.C. 


Wer it Wer 


unter den 


Mennoniten 


bon Dr. 4. Warfentin und Mel- 
bin Gingerich (in englifh). 366 
Geiten gepadt vol Auskunft 
über Berfjönlichkeiten, Schulen. 
Anftalten, Zeitungen und ande⸗ 
rer Einrichtungen ‚unjere3 Vol⸗ 
kes. Leinen, gebunden. 

portofrei $3.50. 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg. 





' men ivorden. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Sn den Sahren von 1907 bis 
1909 jind Verwandte der Fami— 
lie Karl Mutſchinsky und ’einer 
Ehefrau SHelene, geb. Barutzky, 


‚aus der Gegend von Zytomir und 


Rowno in der rufjiihen Ukraine 
nad) Kanada ausgewandert. Sie 
waren Angehörige der Mennoni- 
tengemeinde in der Ufraine und 
find bon (mir unbefannten) 
Gläubigen in Kanada aufgenom- 
Wer fennt die Fa- 
milie Karl Mutſchinsky aus dem 
Dorf Eiceluffa in der Ufraine? 


Nachricht erbeten an: Adolf 
Mutihinsty, (216) Hamm, i. 
Beitfalen, Soheitr. 58, Germany, 
Br. Zone. 


Beter Friejen, Sohn von Pe— 
ter Iſaak Friejen, Mutter Elifa- 
beth, geb. Kopp aus Nifolaipol, 
Südrußland, jet Landskrone, 
Kolonia Friesland, Paraguay, ©. 
A., ſucht feine Verwandten von 
Mutter8 Seite in Kanada und 
u. S. A. 

Heinrich Buller, 37, aus 
Alexandrowka, jetzt bei Familie 
Karl Preuß, Bad Pyrmont, 
Schellenſtr. 20, Br. Zone, Ger— 
many, ſucht Gerhard Enns, 75, 
und Frau, 60, Sohn Safob, 45, 
Tochter Tina, 42; ferner David 
Wieler, 80, und Frau 70, Sohn 
David, 39, Tochter Annie, 35, 
Frieda, 32, Manja, 30, Sohan- 
na, 28; ferner J. Wiebe, 43, 
feine Frau, geb. Helene Richert, 
39, alle ausgewandert aus 
Alerandroiwfa nad; Amerika. 


Frau Elifabeth Wilhelm Rem— 
pel aus Niederhortita, jucht ih- 
ren Bruder Kornelius Safob 
Klaſſen. Seine Frau war eine 
geb. Helena riefen. Sie haben 
auf Fürftenland, Sergejew ge- 
wohnt, und find anno 1903 nad 
Kanada gezogen. Dann nod ei- 
nön Peter Mlaffen von Ignatjew, 
er iſt Frau Rempel ihr Schwa- 
ger. 

Die Adreſſe: Kapfenberg Lager 
No. 2, Barade 26, Zimmer 3, 
Steiermarf, Oeſterreich. 

(Einfender Frau Maria Be- 
ter3.) 


Bernhard Friefen aus Tieger- 
mweide jucht folgende Berjonen: 
1. Gerhard Peter, Sanzen, geb. 
in Tiegerweide; A Jacob Jacob 
Penner, geb. in Margenau: umd 
3. Dietrih Julius Tiefen, geb. 
in Tiegerweide. Wenn obener- 
wähnte Berjonen mir ihre Adref- 
je ſchicken, werde ich fie weiterlei— 
ten nad) Deutjchland. 

9. PB. Harder, Winkler, Man., 
R. R. 2, Bor 56. 


Auguſt Samm, Colonie Fries- 


‘ land, Dorf Rüdenau No. 5, Bu- 


erto Rojario, Baraguay, ©. U., 
jucht die Schmeiter jeiner Schwie— 
germutter, Frau Sarah Beters, 
geb. Sarah 3. Wiebe, aus dem 
Dorfe Reinfeld, Sagradowka, die 
anno 1924 oder 25 in Ranada 
eingewandert ift. Die Schwie— 
germutter von Auguſt Samm u. 
aud feine Familie jind in Si— 
birien. 

Sm Auftrage, 3. J. Siemens, 
BWinfler, Man. 


1. Sacob Friefen, Sohn des 
Prediger8 Jacob riefen, aus 
Halbitadt, ſucht die Verwandten 
feiner Mutter, die eine geborene 
Wal iſt. Es jollen Verwandte 
in Saskatchewan gelebt haben. 
Er ſucht außerdem ſeinen Vetter 
und Couſine, Peter und Käthe 
Wiebe, und ſeinen Freund Heinz 
Braun, letzterer aus Rückenau, 
etwa 1924 ausgewandert und in 
Ohio gewohnt. Adreſſe: Jacob 
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Sriefen, Wolfhagen, Schütber- 
gerjtr. 15, Bez. Kaſſel. 

2. Dietrid Neufeld, (13a) 
Neunkirchen am Sand No. 7, 
Poſt Lauf a. d. Pegnit, Bayern, 
A. 3., ſucht jene Schweiter Ka— 
tharina Keufed und deren 
Mann, Heinrih Sanzen. Frau 
Sanzen ijt 1900 in Rifolajemfa 
bei Tſcherbinowka, Donbas, ge- 
boren, und etwa 1924 nad) Kana— 
da ausgewandert. 


3. Frau Aganetha Töws, geb. 
Janzen, früher in Jekaterino— 
jlam gewohnt, gegenwärtig in 
Remſcheid-Lennen (22a) Lever— 
kuſerſtraße, Baracke „Haas“, 
Nordheimprovinz, B. Z., ſucht 
ihre Couſine, Frau Eliſabeth 
Dück, geb. Janzen, Tochter von 
David Janzen, in Ackermann ge— 
wohnt, etwa 1923 nach Kanada 
ausgewandert. 


4. Frau Rode, Günsburg a. 
Donau, Kranfenhaugftr. 39, fucht 
Heinrich Friejen, ihrer Mutter 
‚Bruder. "Nähere Daten fehlen 
ihr. 

5. Frau Anna Grunßfy, ver- 
witwete Willms, geb. Braun, aus 
Chortika, gegenwärtig in Wien 
VIII/65, Schönburg, 6—1, De- 
Iterreich, jucht ihre Sugendfreun- 
din, Agatha Abram Fröſe, aus 
Chortita, 1924 nah Kanada 
gefommen und in Ontario ge- 
wohnt. Sie jucht ferner Sohann 
J. Sriejen, aus Serzenberg, und 
deſſen Kinder: Beter, Käthe, 
Agatha und Zen. J. Frieſen ijt 
der Onkel ihres erjten Mannes, 
Sans Willms, Herzenberg. Auch 
möchte jie Nachricht über Abram 
Willens und Abram Friejeng, 
Verwandte ihrer Schiviegerel- 
tern, Peter Willms, Herzenberg, 
haben, 

6. Sacob Giesbrecht, Sohn von 
Kornelius Giesbrecht, Saporojd- 
je, jett Empefde ü. "Hannover, 
Schadt 2, ſucht feine Tante, 
Vorname nicht befannt, Tochter 
bon Franz Derkjen, aus Blumen- 
gart bei Saporoſchje, 1924—29 
nad) Kanada gefommen. 

7.‘ Frau Maria Faft, geb. 
Spenjt, aus Alippenfeld ſtam— 
mend, jpäter in Sumoromäfaja, 
Raufajus, gewohnt und dort mit 
Sacob Faft verheiratet, ſucht ih- 
ren Better Jacob Franjen, aus 
Klippenfeld etwa 1926 nad) Ka— 
nada gefommen. 
Maria Faſt, Ejchenbäc bei Göp- 
pingen, Bahnhofſtraße 102 
pingen, Bahnhofitr. 102, Würt- 
temberg, USW. Zone. 

Canadian Mennonite Board of 

Colonization, Sasfatoon, Sask. 


Frau Anna Görz, Mlövermar- 
fen, Dänemark, Barade 620, Be- 
zirk 12, jucht Jakob Bartel und 
Peter, Bartel oder deren Nach— 
fommen, die Brüder ihrer Groß— 
mutter Frau Agneta Görz, geb. 
Bartel, aus Al. Lunau, Ar. 
Kulm, Wejtpreußen, geb. 1824 
in Boln. Wejtfalen, Kr. Schmet 
an der Weichjel, geit. 1877, Za- 
fob und Peter Bartel gingen in 
den 4050 Sahren des vorigen 
Sahrhundert3 na) Amerika, ei- 
ner joll ein Hotel in Chicago ge- 
habt haben. Peter Bartel hatte 
8 Söhne. 


Abram Sant und Söhne Ja— 
fob und Waldemar Sant, bei 
Sofef Lehner, Barz 18, Poſt 
Griesfirhen, Ober Oeſterreich, 
USA. Zone, ſuchen ihren Onkel 
Heinrich Jantz, Großfarmer, geb. 
zwiſchen 1880—1895, Gebiet 
Dnepropetrowsk, Ar. Nikopol, 
Dorf Friedensfeld, ausgewan— 
dert 1925—26. 


An die Elim 
Bibeljchüler. 


Am 27. Suli gedentt die Elim 
Bibelihule zu Altona ihr jährli- 
ches „Reunion“ zu haben. Seder 
Schüler, Exſchüler und Direktor 
ift herzlich dazu eingeladen. Das 
Feſt joll Uhr eins nachmittags 
beginnen, doch joll der Gottes- 
dienft am Vormittage auch ſchon 
‘darauf eingejtellt fein. 


Adrejje: Frau ' 
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Schickt Eure 


Filme 
zum Gntwideln, Vergrößern, Färben und 
alte Bilder zum Anffrifchen und Vergrößern. 
Nehme Familien und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn vorher gemeldet. 


Wir bitten jeden, fih einen 
Imbiß mitzubringen, welchen 
wir dann gemeinjam genießen 
wollen. Für heißes Waſſer ſoll 
hier geſorgt werden. 

Diejenigen, die einen Bericht 
über die Sommerbibelſchularbeit 
zu bringen haben, möchten ihn 
ſchriftlich verfaſſen. Er ſollte 
nicht länger als 5 Minuten ſein. 
Beten wir alle um Segen von 
oben für dieſen Tag. 

A. A. Teichröb. 


Dreibans. 


(Heimatflänge, Glanbensitimme, 
Frohe Botſchaft) wird von einem 
Leſer dringlihit gewünſcht. Er 
möchte das Liederbuch; Fanfen und 
einer alten Schweiter nad) Deutſch⸗ 
land jdiden, die ihr Bud auf 
der Flucht verloren hat und in 
ihrem Elend viel Troſt braucht. 

Bitte, uns das Buch mit Rech— 
nung jofort zuzujenden und fol- 
ches wird prompt bezahlt werden. 
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Rev. B. A. Friefen. 


Hachrichten. . . 


(Fortjegung von Seite 1—5) 

— Balter Siebert, Tarifahrer 
in Winnipeg, wurde gerichtlich 
belangt, weil jeine Frau, die in 
Altona war, dajelbit von Hie- 
berts Tari Berwundung erlitten 
hatte. 

KW 


% 

USA. — Die Kreditbewilligim- 
gen und Verſprechungen, melde 
die Vereinigten Staaten in den 
beiden erjten Jahren nad) dem 
Krieg für Nothilfe und den Wie- 
deraufbau im Ausland gemacht 
haben, belaufen fich auf 20 Mil- 
liarden Dollars. Im Hinblck auf 
dieje Tatſache konnte Staatzje- 
fretär Marjhall in einer Rede am 
11. Suli erflären, „dab es die 
biftorifhen Dofumente ar be- 
weijen, dab fein Volk jemals 
edelmütiger und jelbftlojer zur 
Milderung der Notlage beigetra- 
gen hat alS das Volk der Ver— 
einigten Staaten.“ ; 

Reine Geſchenke für Nationen 


Wieder nach 









diejer Annonce etwas früher. 


Sie bietet: 
© Eine Fahrt frei. 


641 Notre Dame Ave. 








Niagara-on-the-Lake 


Da im vorigen Jahr einige Intereffenten nicht zur Aushilfe 
nad) der Niagara-on-the-Lafe Canning Co. fahren konnten, weil 
fie fich ſchon anderjeitig verpflichtet hatten, fommen wir mit 


Die Canning Factory wird and in diefem Jahr wieder. 


200 $rauen und Mädchen 
als Aushilfe benötigen. 


© Verpflegung und Unterkunft für einen mäßigen Betrag. 
© Guten Lohn für etwa ſechs Wochen Beihäftigung. 
© Beginn der Arbeit etwa Mitte Auguſt. 
© Alterögrenze für Bewerberinnen: 15 bis 50 Jahre. 
© Neue Unterfunftgränme werden bis ArbeitSbeginn fertig jein. 
eo Höhere Löhne, als letztes Jahr. 
Melden Sie ſich jofort, damit Sie beftimmt mitfahren fönnen. 


Auskünfte erteilt gern 
J. J. THIESSEN 
— Winnipeg. 
Dieje Anzeige wird im Namen der Niagara Canning Eo. veröffentlicht. 


Alte Adreffe: 863 Home St., 
Winnipeg, Man. 
Nene Adreſſe: R. R. 1, Ab- 
bot3ford, B. C. 


J. J. Thießen. 


Meinen Bekannten in Mani— 
toba und B. C. zur gefälligen 
Beachtung, daß ich meine 
Hatchery aufs beſte empfehle. 
Auch beim 
Kauf und Verkauf 


von Farmen 


ſtehe ich gerne zu Dienſten. 


Als Vertreter einer angeſehe— 
nen Firma in dem Fraſer Val— 
ley, fann ich Humderte von 
Farmen zur Auswahl anbieten. 
Um nähere Information und An 
gebote wende man fih an: 
J. J. THIESSEN 
c/o Thiessen Modern 
Hatchery 


ABBOTSFORD, B.C. 
Telephone 90-H 


R.R. 1 


in Afien, Europa und Afrifa be- 
laufen ſich bis jest auf $7,215,- 
000,000, wovon von Einzelperjo- 
nen und Organijationen etwa an- 
derthalb Milliarden an Geld und 
Gaben geftiftet wurden. 

Die Anleihen belaufen fich auf 
$12,871,000,000. Sie laufen ge- 
wöhnlich auf 20 bis 30 Sahre 
und werden mit 2 bis 3% ver- 
zinſt. 

Ein hoher Beamter erklärte, es 
hänge ganz von der Erholung der 
Nationen ab, ob dieſe Anleihen 
überhaupt jemals zurückgezahlt 
werden können, wobei ſehr viel 
darauf ankomme, daß Europa 
unter dem Marſhall-Plan wie— 
der auf die Füße kommt. 

Um ſich eine Vorſtellung davon 
zu machen, was dieſe Rieſenſum— 
men bedeuten, braucht man ſich 
nur daran zu erinnern, daß die 
Schulden der Vereinigten Staaten 
im Jahr 1932 nur $19,478,000,- 
000 betrugen, und dab alle Wa- 
ren welche da8 Land von 1932 
bis 1939 ausgeführt hat, einen 
Wert bon weniger als 20 Milli- 
arden hatten. 

Die meilten Gejchenfe haben 
die Nationen im Dften und Sü— 
den Europa3 erhalten. Weſt— 
Europa folgt an zweiter Gtelle, 
Aſien an dritter. 

Was waren die Ergebnifje die- 
fer riefigen Leiftungen? 

Ein Beamter des Staatsdepart- 
ments gab darauf folgende Ant- 
wort; , 

(FZortfegung auf Seite 8—1) 
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Cine Mutter 


*2*22. von D e t er & p p Ensnunnnunnsannnnen 


Der Berfafjer bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni- 
tiſchen Lebens in Rußland, wie e3 jich in den Erinnerungen eines al- 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder berjtorbener Berjonen betrach- 


tet werden. 
lichen Berfonen ſuchen. —Ve 


Alfo braucht der wi, nicht nach Aehnlichkeit mit wirk⸗ 


WEIN 


GSortſetzung.) 

Sie ſtand auf und ging durch 
die große Stube und das Vor— 
haus in die Sommerſtube. 
war wohl ein halbes Stündchen 
dort und ich lag und ſann und 
dachte an das menſchliche Leben 
und an jene drei Jungens in 
der Sommerſtube. So war ich 
über mein Denken faſt eingeſchla— 
fen, da hörte ih an der Editu- 
bentür Abram3 Stimme: So, 
Mutter, geh nur wieder zu Bett 
und mad) dir feine Sorgen mehr 
über und. Gie hHumpelte die 
wenigen Schritte von der Tür 
bi3 zum Bett und kroch zu mir 
unter die Dede. 

Sie ſcheinen ja nicht gefränft 
zu fein, fagte fie. Oder ſchläfſt 
du Schon, Agatchen? 

Nein, nein, ih fchlafe nicht. 

Wollen wir noch etwas reden, 
oder tollen wir jchlafen? 

Wie du willſt, fagte ich. 

Abram kann einen jo jehr be- 
ruhigen. So janft und weich 
mid anfaffen. Und er hat gar 
nicht gelacht über mid. Führte 
mich fo ſchön. Es find dach liebe 
Jungens. 

Wir waren nun wohl beide zu 
müde. Zu einem richtigen Ge— 
ſpräch reichte es nicht mehr, nur 
einzelne Worte und Seufzer. Die 
Hähne krähten ſchon, als ich 
merkte, daß meine Schwägerin 
eingeſchlafen war. Am andern 
Tag war die Hochzeit. Wir gin— 
gen erſt nach Mittag hin. Wie 
gewöhnlich, war die Feier in der 
Querſcheune, die ausgefegt und 
mit großen Leinwandplänen von 
innen ausgefhlagen war. Jedes 
Haus bejigt ja jo einen Plan, 
und zu Hochzeiten und Begräb- 
nifjen werden fie aus dem ganzen 
Dorf zufammengeborgt. Am Bor- 
mittag halfen die beiden jim- 
geren Jungens Tiſche und Bänke 
zufammenfahren. Diefes war 
auch eine alte Sitte-in unfern 
Dörfern. Bier junge Männer, 
auf einem Bretterwagen, fuhren 
bon Haus zu Haus und hielten 
bor den Beilchlägen, wo man 
ſchon Tiſche oder Bänke, meiftens 
rot angejtrihen umd ohne Lehne, 
für fie bereit gejtellt hatte. Und 
moimmer im Hauſe ein junges 
Mädchen war, erjchien ein freund- 
ches Gefiht in der Vordertür 
und Scherzreden flogen hin und 
ber. Wenn jie dann mit dem 
leeren Wagen zurücdfamen, ftan- 
den fie alle vier, der vordere hielt 
die Leine, einer hinter dem an- 
dern, eine Hand auf die Schul- 
ter des PVordermannes gelegt. 
Diejes war eine der wenigen Sit— 
ten, die ich faft ganz unverändert 
feit meiner Kindheit erhalten hat- 
te. Auch an unjerer Tür erſchien 
ein friſches junges Mädchenge 
fit, al3 die vier jungen Män- 


ner auf den Hof famen umd vor » 


den Beilchlag hielten. Das war 
Trudel, die neben den drei Jun— 
gen, um die fi die Mutter fo 
ſehr jorgte, unbeachtet dahinleb- 
te, bon allen wie ein Rind be- 
handelt wurde, das jelber noch 
feine Sorgen fennt und zu den 
Beratungen der Alten noch nit 
augelajjen wird. Wie wenn ein 
völlig ungelehrtes Weſen zufäl- 
lig unter gelehrte Schulmeijter 


gerät, mit dem Ohre die Worte. 


ihrer Unterhaltung anhört, nichts 
beriteht, e8 in feinem Innern 
für große Weisheit hält und den- 
noch ein langweiliges Gejicht 
macht, jo ſah Trudel aus, wenn 
jie in die Sommerjtube geriet 
unter die Reden ihrer Brüder. 
Sie lebte dahin, ſchön, unjchul- 
dig, heiter, wie die Rofen in ih- 
rem Garten. Dieſes Rind zeigte 


Sie 


uns in den folgenden Tagen, dab 
oft da, wo wir nichts ahnen, 
nichts tun, nichts helfen, geheime 
wunderbare Dinge fich entfalten 
und plößlich zu unſerer größten 
Ueberraſchung voll erblüht vor 
unjeren Augen dajtehen. Was 
dies Geheimnis war, will ich 
ſpäter erzählen. 

Nachdem die Mutter am Abend 
borher ihren Jungens fozujagen 
Abbitte getan Hatte, war fie in 
ihrem Geſpräch nicht mehr dar- 
auf gefommen, wem wohl die 
weißen Kragen und die ſchwarze 
Krawatte gehören möchten. Sch 
felber hatte mich) ein wenig in 
meinen Gedanken damit bejchäf- 
tigen müjjen. Ungefähr um ein 
Uhr nachmittags verließen die 
drei Sungens ihre Sommerftube, 
ſonntäglich angezogen, um zur 
Hochzeit zu gehen, und ih jah, 
dab es Heinrich war, der den 
weißen, jteifen Kragen umhatte. 
Es fam mir zwar etwas wunder- 
li) vor, wie jich wohl ein menjc- 
liher Hals fühlen mag, jo in 
diejem jteifen Ring eingezwängt 
zu jein, und Heinrichs Geſicht jah 
auch etwas gerötet und ange- 
ſchwollen aus, als werde er ge- 
mwürgt, doch alles in allem, hoch, 
Ichlanf, jchwarzes, lockiges Haar, 
ſah er wirklich wie ein vornehmer 
junger Serr aus. Und e3 war 
ſehr wahrjcheinlich, daß wohl hier 
und da ein beivundernder Blick 
in der Hochzeitsperfammlung auf 
ihn ruhen. werde. Trudeldhen 

er war unbemerft durch die 
Sinterfür entihlüpft. Uns fam 
gar nicht der Gedanke, ob nicht 
auch fie fich vielleicht mit Hoff- 
nungen im Herzen zu diejem 
Hochzeitstag geihmücdt Hatte. 

Am andern Morgen fam die 
Ueberrajhung, das Geheimnis, 
das ih ſchon erwähnte. 

ALS Trudel um neun Uhr auf- 
ftand, die Mutter hatte fie Yän- 
ger jchlafen laſſen, da fie recht 
fpät von der Hochzeit nach Haufe 
gefommen war, und ſchlaftrun— 
fen in die Küche trat, er- 
zählte fie uns etwas, das uns fo 
grenzenlo3 überrafchte und unje- 
re ganze Weisheit, Menfchen- 
fenntni3 und Erfahrung, die wir 
im Laufe unjeres langen Lebens 
angejfammelt, jo total über den 
Saufen warf, dab wir alle beide 
mit offenem Munde verblüfft 
daſaßen und uns wirklich von die— 
ſem Kinde auslachen laſſen muß— 
ten. Sie ſagte nämlich: Ich 
habe mich geſtern abend verlobt. 
Das erſte Empfinden der Mutter 
war, daß dieſes garnichts ande- 
res al3 eine umerhörte, ganz un- 
mögliche Torheit fein könne, ein 
neue Unheil zu allem andern 
hinzu. Kind, rief ſie entſetzt, 
mein Gott, mein Gott, was halt 
du angeftellt? 

Noch ehe fie etwas Näheres 
gehört, begann fie ein lautes 
Klagen: Daß du mir diejes Her- 
zeleid angetan, nie hätte ich das 
erivartet. 

Trudel jaß uns gegenüber, die 
Ellbogen auf dem Tiſch gejtemmt, 
die noch ſchlafroten Baden in die 
Hände gejtütt, und ſchaute lä— 
helnd, ſich unſerer Verlegenheit 
freuend, auf uns herab. Die 
Klagen der Mutter ſchienen nicht 
den geringſten Eindruck auf ſie 
zu machen. Sie ſagte auch kein 
einziges Wort zu ihrer Verteidi— 
gung, nur: 

Er wird "heute nachmittag fom- 
men. 
Freundliche Nahbarn hatten 
natürlich gejehen, wie Trudel am 
Hochzeitstag in den Zwiſchenpau— 
fen vor und nad) den Mahlzei- 
ten mit einem auswärtigen jun- 


Mennonitiſche Rundſchau 


gen Menſchen auf und ab ge— 
gangen war. Außerdem hatte 
man bemerkt, daß die beiden am 
Abend, während der Spiele, faſt 
immer Seite bei Seite geweſen. 
Und zuletzt waren die beiden ſo— 
gar für länger als eine Stunde 
verſchwunden. Die freundlichen 
Nachbarn Hatten zugleich die al- 


lergrimdlihiten Grfundigungen 


nah dem Wer und Woher des 
jungen Mannes eingezogen und 


‚ e8 war ihnen wohl nidht3 aus fei- 


nem Leben und feinen Berhält- 
niſſen verborgen geblieben. Bis 
oben vollgepact mit diefen Neuig- 
feiten, fam die Nachbarsfrau 
noch am Vormittag zu uns, als 
wir fon dur) Trudel die Tat- 
ſache erfahren hatten, aber noch 
nicht Näheres mußten. 

Mir war, als ich die Frau 
fommen ſah, als hielte fie im bei- 
den Händen die jehärfiten Spie- 
Be, mit denen fie jofort mitten in 
das wehe Herz der Mutter jto- 
Ben werde. Der Stoß fam auch 
fofort, no ehe fie ſich richtig 
hingejeßt hatte. Sie jah aber 
durhaus nicht fo aus wie jonjt 
mandmal liebe Menſchen außje- 
ben, wenn fie in Sanftmut und 
ſcheinbarem Mitleid die giftigiten 
Pfeile gegen ihren Nächſten ab- 
drüden. Die Mutter hatte die 


Augen gejchlofjen, als. fönne fie 


fo den Stich Teichter ertragen. 
Allein e8 fam fein Stih. Die 
Frau wußte nur Gutes. Gie er- 
zählte, daß der junge Mann, der 
bewußte, aus einer jehw guten, 
wohlhabenden Familie ftamme, 
auf alle Leute am Hochzeitstage 
einen ſehr guten Eindruck ge- 
macht babe, jie fönne von gan- 
zem Herzen gratulieren. Der 
Schrefen und die Angſt aber 
fonnten nit fo raſch aus Mut- 
ter Gejicht verſchwinden, fie hielt 
nod immer die Hand aufs Herz 
gepreßt, wohin fie den Stoß er- 
wartet hatte. Trudel ſteckte ein 
paarmal, jie wußte gut, um mas 
e3 fi) handelte, ihren Kopf durch 
die Türfpalte und gab mir aller- 
lei komiſche Zeichen. 

Am Nachmittag, ohne und viel 
zu fragen, alS habe jie mit einem 
Schlage das Negiment de3 gan- 


zen Haufes übernommen, deckte 


Trudel den Tiih in der großen 
Stube, holte die beiten Taſſen 
aus dem Mauerſchränkchen. Er 
wird zum Kaffee fommen, fagte 
fie. Bon der großen Stube aus 
hatte jie einen Blick auf die Stra- 
Be und den Hof, wo er fommen 
mußte. Und der junge Mann 
fam. Trudel flog ihm. entgegen. 
Es war fein jo junger Mann, 
wie wir gefürchtet hatten. Er 
modte ungefähr 25 Sabre alt 
fein und hatte daS Benehmen ei- 
nes. ganz erwachſenen Menjchen. 
Nah einer halben Stunde, hatte 
er, jo langſam auch die Angſt 
und Beſorgnis meichen mollten, 


uns zwei alte Frauen vollitändig , 


gevonnen und ganz beruhigt. 
Als die beiden dann den Hof 
verließen, fie mwollte ihn. eine 
Stredfe begleiten, da mar die 
Mutter mit allem ausgejöhnt 
und ih auch. Es galt nun auch 
wirfid, an das Ereignis zu 
glauben. Wir jegten uns in der 
großen Stube auf die Ruhbank, 
bon mo wir die beiden durch das 
Fenſter beobachten konnten. 

Er braucht doch eine Frau, die 
ihm wirklich etwas hilft, ſagte 
die Mutter plötzlich nachdenklich. 

Ich fing ſchon an, ein wenig 
Spaß an der ganzen Sache zu 
haben. Glaubſt du denn etwa, 
daß Trudel ihm nicht Helfen 
wird? Sie ſah mich erftaumt, 
fajt erjchroden an. Sch denke, 
ermiderte ſie verlegen, daß che 
zwei Menſchen den ernſten 
Schritt tun, ſie doch vorher viel 
ernſte Dinge miteinander beſpre— 


chen müſſen. Und wie konnte er 
das mit Trudel? Ich verſteh 
nichts. 


Muß das denn wirklich? fragte 
ich beluſtigt. Muß denn wirklich 
ſo ſehr ernſt geredet werden, in 
der Liebe? 

Iſt es nicht der allerernſteſte 
Schritt des Lebens? 

Natürlich, ſag ich, aber wenn 
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du zurückdenkſt an. deine eigene 
Sugend vor vielen, vielen Jah— 
ren, wie e war, ijt nicht in dem 
Ahnen und Träumen einer erjten 
Liebe oft mehr dauernde Lebens— 
meiöheit, als in dem borjichtigen 
Berechnen alter, kluger Men— 
ſchen? Sit das nicht wahr? 

Sie aber ſchien ſich vergeblich 
zu mühen, durch daS Trübe der 
vergangenen Sahre durchzudrin- 
gen in jene lichte, Yeichte. Zeit, 
al3 mir Abram, zu meinen Fü- 
Ben auf dem Fußbänkchen fitend, 
die Nöte jeiner Liebe klagte, zu 
einem Mädchen, das jekt als alte 
Frau neben mir faß. 

(Sortfegung folgt.) 


Johann 3. Ejauf 


Wir haben hier feine bleibende 
Stadt, jondern die zufünftige ju- 
chen wir. Hebr 13, 14. 

Das Wort iſt bis auf den heu- 
tigen Tag wahr. Ein Grabhü- 
gel reiht fi) an den andern und 
ruft jedem Bejucher eindringlic) 


. diefe Wahrheit in die Erinne- 


rung! Wir jahen fie hinabzie- 
ben, alt und jung, in das dunf- 
le Tal des Todes. E3 war aber 
anders, al3 unjer lieber Vater 
diefen Weg antreten mußte. Da 
verloren wir unjeren Vater! Was 
da3 meint, wird nur ein Sind 
beritehen ‚dejlen Vater durch den 
Tod abgerufen wurde. Uns trö- 
ftet die Gemwißheit, daß er zum 
Zeben einging. Wir legen nod) 
fein Lebensverzeichnis bei, das an 
fenem Sarge gelefen wurde. 
Wir bitten den Editor freund- 
lichſt, dasfelbe als einen Nachtuf 
für unferen Vater in die Spalten 
der Rundſchau aufzunehmen. 

Mit Gruß, 

Die trauernden Kinder. 
Lebensverzeichnis 
für Johann J. jan, 

3. 3. Eſau wurde am 4. Juni 
1871 in Silberfeld, Südrußland, 
geboren. Er. wuchs heran im 
Hauſe jeiner Eltern und lernte 
Sejum fennen. MS er als er- 
wachjener Süngling getauft wur- 
de, rühmte er die Gnade. 

1897 trat er mit Sara Wiens 
in den Ehejtand. In diefer Ehe 
lebte er 27 Sahre und teilte mit 


feinem treuen Weibe Freud und . 


Leid. Die Wirtihaftsverhältnij- 
fe braten e8 mit fich, daß fie 
ihren Wohnplag oft wechſeln 
mußten. Ueberall war: ihnen 
der Herr gnädig. Nie haben jie 
Mangel leiden müſſen. Gott hat 
feine Sand immer gefüllt, fo daß 
er geben fonnte. Der Bruder er- 
zählte mir einmal, wie arme Wai- 
fenfinder in dem Dorfe verteilt 
wurden, als die Hungersnot in 
Rußland ausbrad. Er nahm 
erit eind. Dann blieb zulett 
noch eins. Da fagte er: „Wo 14 
fatt werden, fann auch noch eins 
Kaum finden. Gott jegnete ih- 
rer Hände Werf, aber er jegnete 
fie auch im Geiftlichen. 

1923 trat feine Frau, über- 
zeugt durch den Geiſt Gottes, zur 
Brüdergemeinde über. An dem 
Tage, al3 feine Frau getauft 
wurde, jtand er am Waſſer und 
hatte einen ſchweren Kampf. Im— 
mer wieder tönte in jenem Her— 
zen da Wort des Kämme— 
rers nad: Was hindert's, 
daß ich mih kaufen laſſe? 
Da entſchied er ſich. In demſel— 
ben Jahre wurde auch er getauft 
und in die Gemeinde aufgenom— 
men. Aber ihr Glück war nur 
von kurzer Dauer. 

1923 ging ſeine Frau ein zu 





der Ruhe, die noch vorhanden iſt 
dem Volke Gottes. Verwaiſt blieb 
der Bruder mit einer zahlreichen 
Familie zurück. Das jüngſte 
Kind war etwas über 7: Jahre 
ot. Er ſah auf zu feinem 
Herrn und ging im Glauben jei- 
nen Weg. Aber er fonnte der 
Yamilie die Mutter nicht erſetzen. 
„Here“, bat er, „haft du für 
mid einen Weg?“ 

Der Herr war gnädig. 1924 
trat er mit Maria Reimer in die 
zweite Ehe. Treu bat er mit 
feinem Weibe Freud und Leid ge- 
teilt. Gott war ihnen nahe und 
ſchenkte den Geſchwiſtern noch ein 
Töchterlein. 

In dieſe Zeit fällt auch die 
Entſcheidung der Geſchwiſter, 
auszuwandern nach Kanada. Die 
größte Sorge des Bruders war 
es, daß ſeine Kinder ſich nicht 
alle entſcheiden konnten mitzuge- 
hen. Er hätte ſie ſo gerne hier 
gehabt. Unentwegt Hat er für 
fie gebetet. 

Es waren drei Töchter mit ih- 
ren Familien, die zurüchlieben. 
Das Ohr des Bruders wurde fehr 
ſcharf, wenn es fih um Nachrich— 
ten von drüben handelte. Aber was 
er hörte, legte fi) wie ein ſchwe— 
rer Stein auf jeine Seele. Zwei 
Töchter, wohl ohne Männer, 
wagten es und flüchteten mäh- 
rend des Krieges mit vielen an- 
deren. Sie famen bis zum War- 
thegau. Bon dort fehlt jede 
Spur. 
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G. H. Epp, 


Kur eine Großtochter iſt wie 
durch ein Wunder bis Holland 
gefommen. Sie freute fich fo, 


ihren lieben Großvater zu ſehen, 


und hat den Herrn darum Find- 
lich gebeten. Mber Gottes Ge- 
danken find nicht unjere Gedan- 
fen. Er durfte jein Großkind 
nicht jehen. 

Eine tiefe Wunde, die nicht 
mehr heilen mollte, wurde dem 
Bruder gejchlagen, al3 vor 14 
Monaten jeine Tiebe Frau abge- 
rufen wurde dur) den Tod. Er 
hatte es ſich feines Alter und 
feiner Gebredhlichfeit wegen an- 
ders gedacht. Aber Gottes Wege 
imd nit unjere Wege. "Bon 
dem Tode feiner Frau an, bis zu- 
zulegt, war fein Seufzen immer 
in ftillen Stunden: „Serr nimm 
auch mich heim! Herr Sefus 
fomme bald.“ 

Sein Leiden war Aſthma. Wo 
der Anfang Tiegt, wiſſen mir 
nicht. Aber wir find geneigt zu 
denfen, e3 war in dem erjten 


Weltfriege, al3 er auch mit an- 
dern mit einem Fuhrwerk Dien- 
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Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
265 Portage Abe., 816 Avenue 
Building 
Winnipeg, Man. 

Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 


Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Trud3. 


G. P. Friefen ⸗ 
362 Main St., Winnipeg 












Kiederbücher 


fürunjere Chöre 
Liederalbum, Bd. 1, 74 Kirchen-, 
Heimat= und. Naturlieder, 








2 ARTE. UBER. rn ae $1.75 
Liederalbum, BB. 2, 77 Feftge- 
fange für alle kirchl. Gelegen. 
beiten. Sark 1.8 ..n.. .75, 
BEER cn a un 2.00 






(15 
Preis⸗ 


Bei größeren Beſtellungen 
Er. und darüber) 10% 
ermäßigung. 
D. PAETKAU, 
thern, 






Sask. 







Ben, wird fachmäßig bei 


ST. CATHARINES 


«uLINGTON REALTY , 


12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Wir haben über 400 Offerten von Stadt- und Yarmeigentum 
auf unjerer Lifte. 


Anleihen anf Farmen bis 20 Jahre Friit gegen 5%. 


Um Näheres bitte an uns zu jchreiben. 
E. Fettes, 










C.C.M Fahrräder 
finden Sie in einem deutſchen Gefchäft. Alle Reparatur, fowie Schtvei- 
und ausgeführt. 
89 GENEVA 
Phone 2-1554 








Geo. Martens. 





ſte an der Front tun mußte. 
Sier, mo er dem Froſt und der 
Kälte ausgejegt war und unter 


oft unfanitären \ Berhältnifien 
harte Dienjte tun mußte, fonnte 
fein Körper jehr leicht Scha— 
den genommen haben. Die 
legten 8 Monate waren jchier. 
Zulegt fonnte er nicht mehr Tie- 
gen, jondern mußte Tag und 
Naht figen. Aber nie hat er 
gemurrt. Seine Stüße war der 
Serr. 

Sn den letzten Tagen im Ho- 
ipital, als der Tod ſchon näher- 
rüdte, fragte ih ihn: „Bruder 
Eſau, ijt dir der Weg Kar zum 
Seimgang?“ Ja“, jagte er 
freudig, „der Weg ijt mir far.“ 

Am 27. Mai 1947 hauchte er 
in nächtlicher Stunde feinen Geijt 
aus. Er ging heim. Sein Ge- 
bet und daS Gebet vieler, die ihn 
Tiebten ımd ihn leiden ſahen, war 
erhört. Gott hatte feinen Diener 
abgerufen. Ruhig und ſanft 
fchlief er ein und ging ein zum 
ewigen Leben. Als die Kranken- 
ſchweſter ihm noch eine Unter- 
iprigung gab, fagte fie: „Sekt 
wird er ſchlafen.“ Er fragte jei- 
ne Tochter: „Was ſagte fie?“ 
Seine Tochter überjegte es ihm. 
Da fagte er: „Sch wünſchte, ich 
fönnte einjchlafen und dort er- 
machen.” — Sein Gebet wurde 
erhört. 

Sein Alter iſt 75 Sabre, 11 
Monate, 23 Tage. Ihm wurden 
14 Rinder geboren; 5 dabon find 
ihm borangegängen. Einer miir- 
de auf der Reife nad) Amerifa 
zurüdgehalten, und, nachdem er 
1115 Sabre in einer Nervenheil- 
anftalt Deutſchlands zugebradt, 
nahm ihn der Herr heim. 6 von 
den noch lebenden Kindern find 
bier in Ranada; bier find am 
Sarge des Bater3 und zwei ſind 
in Winnipeg im Bibel-Eollege, 
und drei Töchter, wie jchon be- 
merkt, jind mit ihren Rindern in 
Europa, 

Er mußte von 25 Großfin- 
dern, wovon ihm vier durch den 
Tod borangegangen Find. 

Sein Gebet und fein Denken 
war bi3 zulegt bei der Gemeinde, 
mit der er fich eins wußte. Für 
fie betete er. Er dachte an die 
Neubekehrten und betete jo Find- 
lich, Gott mödte fie im Glauben 
erhalten. „Ach, wenn fie doch 
alle bleiben möchten“, jagte er; 
als ih ihm vom Tauffejt mitteil- 
te. Und dann fragte er nad) die- 
ſem und jenem und war traurig, 
daß fie jih nicht auch gemeldet 
zur Taufe. In Br. Ejau ver- 
liert die Gemeinde einen Beter, 
der jie nie vergab. In Br. Eſau 
verlieren auch die Neubefehrten 
und Getauften einen Freund und 
Beter, der fie nie vergaß und oft 
für fie betete. Sn ihm haben auch 
wir einen lieben Verwandten ver- 
loren, der mit uns allen rechnete. 
Sein Andenken foll und teuer, 
das Berjprechen, da3 wir ihm ge- 
geben, foll uns heilig fein. 

€. €. Beters, 
Yarrow, B. €. 


Schicken oder jenden? 
Diefes richtig anzuwenden, ijt 
für uns nit möglich. Dder gibt 
eö da fein falſch oder richtig? 
Auf der’ Konferenz zu Dalmeny 
wurde bon Schicken und -Senden 






neue und gebrauchte und alles 
was zu einem Fahrrad gehört, 







ONTARIO 
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’ 
gejprohen. Der eine Miffionar 
wurde gejandt und die Schwe— 
ftern, fönnten wir jagen, werden 
geſchickt. Alle jollen Hinausge- 
ben. Eine leichte Regel hierüber 
las ich mal jeinerzeit: Der Pro— 
feſſor gab jeiner Schülerin fol- 
gende Regel darüber, wann ſchik- 
fen oder jenden zu jchreiben: 
Alle toten Gegenjtände werden 
geſchickt und alles Zebendige wird 
gejandt. — Gut, das iſt leicht 
zu unterjheiden. Sch jehe aber, 
daß dieje Regel bei uns nicht be- 
achtet wird. Auch die Zutherbi- 
bel hält jih nicht daran; 3. 2. 
jteht geichrieben, daß der ver- 
lorene Sohn auf das Feld ge- 
ihiet wurde, Säue zu hüten 
„Schicken“ fteht 7Smal. und „ſen— 
den“ 454 mal in der Zutherbibel. 
Sm Engliſchen ift nur ein 
Wort, „jend“, dafür, und im 
Ruſſiſchen auch nur „pojlatj”. 
Welche Regel Iehrt die M. 2. 
Höhere Bibelihule in Winni- 


peg? 
F. A. Doc, 
Great Deer, Sask. 


Wer will helfen? 


Folgende Familie möchte auch 
gerne nach Kanada herüberkom— 
men, hat aber keine Verwandten, 
die ihnen helfen könnten. 

Frau Maria Krahn, 42, geb. 
8.7.1905; Kinder: Maria, 19, 
geb. 10. 1. 1928, David, 18, 
geb. 18.7.1929, Sacob 15, geb. 
1. 12. 1931, Heinrich 13, geb. 
26.1.1934, Anna, 11, geb. 15, 
7.1936. Alle in Neuendorf, Rup- 


land, geboren. Gegenmwärtige 
Adreſſe: Berkenhof, Poſt Schal- 


loh, (216) Kreis Soeſt, Weit- 
falen, B. Z., Deutſchland. 
Der Mann, David Krahn, aus 
Kronsweide ſtammend, iſt ver— 
ſchollen. Frau Krahns Vater, 
Prediger Siemens aus Neuen— 
dorf, war ſeit 1937 in der Ber- 
bannung. 
Canadian Mennonite Board of 
Colonization, Saskatoon, Sask. 


Sur gefälligen 
Kenntnisnahme. 


Sonntag, den 14. September, 
J. J. ſoll, fo Gott will, auf dem 
Hofe von „Bethania” in einem 
großen Zelte dem lieben Gott 
ein Dankfeſt gefeiert werden, 
welches wir da8 Erntedanffeit 
für „Bethania“ nennen. Es wird 
mit viel Befuch gerechnet, - des- 
halb diefe Befanntmahung ſchon 
jetzt. Brogramm jpäter! 

Sm Auftrage, 

. J. Siemens. 


2 


Briefe von Leſern. 


Unfere Toter Sarah wurde 
Ende Sanuar al M. C. C. Ar- 
beiter nah Paraguay geſchickt. 
Nachdem fie eine Zeitlang in 
Aſuncion gewejen war, wurde fie 
nad Fernheim, Chaco, gejandt, 
two jie im Dorfe No. 4, Wiefen- 
feld, als Lehrerin dienen jollte. 
Sie fam da den 23 März an. 
Trogdem der Boftverfehr mit 
Fernheim lahmgelegt ift, haben 
wir doch drei Briefe von ihr er- 
halten. Den erſten ſchickte fie 
mit Predigerbrüdern von Brafi- 
Tien mit, die in Sernheim gear- 
beitet hatten, und verfuchten ei- 
nen anderen Weg, den Parana 
Fluß Hinaufzufahren ımd dann 
nah Haufe. Den zweiten jchid- 
te ſie mit einem Herrn Sriefen, 
der denfelben Weg nad) Brafilien 
auf Geſchäfte fuhr, und diefen 
ichicte fie mit Dr. Gaede, M. €. 
€. Arbeiter, mit. Schicke Ihnen 
hiermit einige Auszüge aus dem- 
felben und, wenn Sie wünſchen, 
Tonnen Sie Gebrauch; von dem- 
felben maden. 

Grüßend, Sacob J. Willms, 

Herſchel, Sask. 

„. . . Es find jet bald 6 Mo— 
nate, ſeit ich von Hauſe bin. 
Manchmal kommt es mir ſchon 
viel länger vor, und dann wie— 
der, al3 wenn es nur ein paar 
Wochen find. Es gibt immer fo 
viel zu tim, daß einer gar niit 
weiß, wo die Zeit bleibt. Sch ha— 


be feine Ahnung, wann diefe Re- 
bolution aufhören wird; aber ich 
fonnte heute Abend nicht darü- 
ber Hinweg, ih muß an Eud 
fchreiben. Wie gerne täte ih 
das jede Woche, wenn nur die 
Möglichkeit da wäre, die Briefe 
ins Ausland zu ſchicken. Herr 
riefen, der meinen legten Brief 
bon Brajilien abſchickte, hat es 
dort nicht leicht damit gehabt. Er 
mußte die deutſchen Briefe alle 
ins Spaniſche ülberjegen, die eng- 
liſchen Briefe hatten fie jo ohne 
weiteres durchgelefen. SHoffent- 
lich habt ihr beide Briefe befom- 
men, die über Brajilien abge- 
ſchickt wurden. Wenn erjt Frie- 
den fein wird, dann befomme ich, 
aud endlich mal einen Brief von 
Euch Lieben allen. 


Someit jind wir nicht viel von 
der Revolution inne geworden — 
außer daß es Hier alles ehr 
fnapp geworden it. In paar 
Dörfer find Soldaten gefommen, 
haben dort nur Nachtquartier 
verlangt und find dann den näd)- 
ften Morgen wieder wmeitergezo- 
gen. Unfere Regierung, die Ro- 
ten, haben von den Siedlern 12 
oder. mehr Wagen verlangt. So 
viel ich weiß, find nur 6 zufam- 
mengefommen. Sett, da die 
Flüchtlinge hier find, brauchen 
fie die Wagen auch noch mehr. 
Man zählt es hier ſchon zu einem 
großen Reihtum, wenn fie ihren 
eigenen Wagen und. Pferde ha- 
ben. Man jieht noch öfters die 
Zeute, mit Ochſen fahren. Ihr 
fonnt End bvorjtellen,wie Yang- 
ſam e8 geht. Sch habe hier ſchon 
fo mandes gelernt und es gibt 
noch tägli immer mehr zu Ier- 
nen. 

Sch habe eine fchwere Aufgabe 
bier, ohne die Arbeit in der Schu- 
le, und das ijt die Arbeit unter 
der Sugend... In Wiefenfeld 
it nit viel Sugend — 14.an 
der Zahl. Einer muß fehr vor- 
fihtig fein, was man ihnen bie- 
tet. Sch bete täglich zum Hei— 
land, daß er mir auch in diefer 
Hinſicht Kraft und Weisheit ge- 
ben möchte. Die A - Mädchen 
fommen einmal in der Woche her. 
Ich gebe ihnen Unterriht in 
Saushaltung (Some Economics). 

...Sebt Tann ih es ſchon 
glauben, daß es in Paraguay 
falt wird. Sch Habe noch nie 
fo gefroren, wie vor zwei Wo— 
chen, alS es fo regnete. Oefen 
find feine, außer in der Rüde 
und die find zum Kochen gebaut 
und nit zum Heizen. Ein paar 
haben drinnen ſchon Kamine ge- 
baut. Wenn meine Küche erjt 
wird fertig fein, dann kann ih 
beim Ofen jiten. Es wäre auch 


nicht jo alt, wenn die Seniter 


Glas hätten. Die meiften Läden 
werden zugemadt, aber nicht 
alle, und dann fommt die Falte 
Zuft doch herein. Die meiſten 
haben auch nit warme Aleider 
anzuziehen. Die Schüler fom- 
men dann in großen, langen 
Mänteln zur Schule. Das Un- 
terrihten geht dann nicht aut, 
wenn einer fo angezogen ift. und 
die Hände fo Falt find. 

Den Tag vor Simmelfahrt 
fam ein großer Schwarm Heu— 
ſchrecken auf. Es mar einfadh 
ſchrecklich. Kinder und Erwach— 
fene Tiefen und jchrien. Sn kur— 
zer Zeit Hatten fie die Gärten 
ſchwarz gemadt. Es waren lan— 
ge, rote Dinger. In No. 4 ha— 
ben fie noch nicht jo viel Schaden 
angerichtet, als ſie ſchon in eini- 
gen Dörfern haben. Es ijt fein 
Wunder, dab die Leute Hier jo 
oft mutlos werden... 

31. Ma® Kam heute zur 
Stadt ımd erfuhr, daß Dr. Gae- 
de nad Aſuncion über Brafilien 
fährt, und fo geht wieder ein 
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TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


COLLISION 
>= [2,0212 53 25 


— — 


165. Smith Streets: = PRöne 97726 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 





















Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 
in der Umgegend bon Rofthern? 
Wer bedarf Verfiherung, Anlei- 
hen oder Geldanlagen, Abonne- 
ment anf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Jugendfreund“ „Wa- 
ter Softener” Apparate, Formn- 
Iare für Pakete, Scifftsfarten 
für Einwanderer? 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 


Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
ig 


Chartered 


Accountants 








» 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 






Brief an Euch ab, aber feiner 
fommt bon Euch an...” 
Sarah Wiens. 


Alte Adrefie: Transguille, B. €. 
Nene Adrefie: Bor 47, Yarrom, 
- B 


.C. 

H. A. Wiens. 

Alte Adreſſe: Main Centre, 
Bor 51, Sask. 

Nene Adrefje: Central Rd., 


Yarrow, B. €. 
Rev. Abram D. Neufeld. - 


Alte Adrefie: 26 Dearborn St., 
Waterloo, Ontario. 

Nene Adrefie: 58 Brubacher St., 
Kitchener, Ontario. 

Mrs. Margaret Riediger. 


Alte Adrefje: Rabbit Lake, Sagt. 
Nene Adrefie: R. R. 1, Million 
Eity, B. E., c/o D. 3. Rempel. 
2 Mrs. B. H. Plenert. 


DOffice-Bhone 
97 116 


Wohnungsphone 
401 853 


Dr. B. Delkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2-5 Uhr nachmittags, 
812 Toronto General Truft Blde. 
"Binnipeg, Manitoba. 


Dr. 3. 3. Neufeld 
- Arzt und Chirurg 
Zelefon: Office: 95 069 
Refidenz: 34 222 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 







Office Res. 
504 086 503 242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangsftunden: 

2 — 5 Uhr nachmittags 
Sonnabend von 11 — 1. Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Man. 
1 Blod mejten 
bom Concordia Hofpital. 


— Telephones - 





Dr. GEO B. M-TAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 


Phone 52 376 
5-3 PM 


Residence Phone 


504 College Ave. 46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

11AM—APM 


Spezialität: GeburtShilfe, Frauen-⸗ und Rinderfrankheiten, 
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Das für einen Gy? 
— nterſchied 
6 nah — 


wenn Sie Uhren bei cinem 


erfahrenen Uhrmacher reparic- 


ren laſſen: 

Bei 3. P. Koſſowsky wird Ihr 
nen geiijjenhafte und garantier- 
te Arbeit zugejichert. 

Schicken Sie gleih an 

J. P. KOSLOWSKY’S 

JEWELLERY 


702 Arlington St, Winnipeg. 





Nachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 5—5) 

„sm Gegenjat zu amderen 
Kriegen jind nah dem Tekten 
Weltkrieg feine großen Seuchen 
und fein Maffenhunger ‚in Eu- 
ropa erfolgt. Es ijt wahr, dab 
fi) viele im Kriege verwüſtete 
Gebiete noch in einer jchweren 
Rotlage befinden, aber hätten wir 
fie hungern und frieren laſſen, 
dann wären fie alle radikalen 
Sdeen verfallen. Es iſt wahr, 
dab unfere Hilfe diefe Gefahr 
noch nit abgewandt bat, -aber 
wenn wir ihnen nicht geholfen 
hätten, wo würden mir dann 
heute ftehen ?“ 

— Die Somjetumion, deren 
Vetovollmachten in Weltfragen 
längit nit mehr jo groß find 
al3 früher, fpielt heute bei dem 
Verſuch, Europa zu jpalten und 
den Marfhall-Plan’ zunichte zu 
machen, nad) der Meinung hoher 
Kegierungsbeamter ein verlore- 
ne3 Spiel. 

Der Plan wird auch ohne Ruß- 
land und troß feiner Quertreibe- 
rei und Protejte fo weit wie mög- 
lich durchgeführt werden, und 
man ſtellt fich hier jchon die Fra— 
ge, wie lange es Rußland fertig- 
bringen wird, feinen Blod im 
Diten zufammenzuhalten. 

„Die Ruſſen fcheinen einen 
fruchtlofen Sieg errungen zu ha— 
ben“, jagte ein Beamter. 

Dat die Ruſſen ımd ihre Sa- 
telitenjtaaten ſchon anfangen, das 
ſelbſt einzufehen,; ergibt fi) aus 
eher Menge von Berichten, daß 
die Nationen, die Rußland im 
Scälepptau hat, fehr gern die 
amerifaniihe Hilfe in Anſpruch 
nehmen möchten, obwohl fie die 
Barifer Europa - Konferenz boy- 
fottieren. 

— Wegen Mibahtung des 
KRongrejjes wurde Gerhart Eis— 
ler zu enem Jahr Zuchthaus und 
$1000 Geldftrafe verurteilt. Der 
deutihe Kommuniſt iſt alS der 
oberjte Geheimagent der Somjet3 
in den Vereinigten Staaten be- 
zeichnet worden. 

— Sn der Schlußjitung des 
Snititute, of International Rela- 
tions der Colgate Univerfität jag- 
te der frühere Vorſitzende der So— 
zialiſtiſchen Partei, die Vereinig- 
ten Staaten Sollten -ihre Auf- 
merfjamfeit jenen 1,500,000,000 
der Eröbevölferung zuwenden, 
die weder unter ruſſiſchen Kom- 
munismus, noch amerifaniichem 
Kapitalismus Teben. 


„Diefe Menſchen, melde drei 


Viertel der Erdbevölferung aus- 
machen, werden jhließlich entichei- 
den, ob wir auf der Welt Privat- 
unternehmertum, Kolleftivismus, 
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Totalitarismus oder Demofratie 
haben werden.” 

Ein Paſtor aus Chicago jagte: 
„Wenn die Kirche je dazu fommt, 
zu erflären: wir wijjen, wie Krie— 
ge entjtehen, und wir werden jie 
nicht unterſtützen, werden wir da- 
durch einige Mitglieder und fi- 
nanzielle Unterftügung verloren- 
gehen, aber wir werden unſerem 
Biele dauernden Friedens näher 
gefommen fein.” 

— Der Kanzler der Univerfi- 
tät von Chicago, wo die eriten 
Arbeiten für die Atombombe ge- 
leiftet wurden, nannte die Bom- 
ben von Hiroſhima und Naga- 
fafi veraltet. Amerikaniſche Wij- 
ſenſchaft und Technik bejitt heute 
einen Vorrat neuer und berbej- 
fetter Mtombomben, der aus— 
ausreicht, um jede große Stadt 
auf der Erdenflähe zu vernid- 
ten. 

„Unjer Kriegs- und Nachkriegs— 
genius hat Kriegsmittel erfun- 
den, die Seuchen und Hunger3- 
not verbreiten und unfere Opfer, 
die etwa ıumjeren Bomben ent- 
fommen follten, von der Erde 
wegwiſchen werden. Sedoch meint 
man, daß die uns zur Nachah— 
mung. beflifienen Ruſſen teufliſch 
genug geweſen find, dieje gleichen 
KriegSmittel herzuſtellen.“ 

—Im Falle eine8 neuen 
Kriege würden die Bereinigten 
Staaten vorausfihtlih bis zu 
8,000,000 Faß Del pro Tag be- 


nötigen —da3 wären 3,000,000 


Faß iiber die Neford - Delgemwin- 
nung bon heute hinaus. 

Sm letzten Kriege haben Heer 
und Flotte mindejtens 2,000,000 
Tab Del pro Tag gefraudt. 
Sn Zufunft dürfte der ‚Delber- 
brauch jedoch bis auf 4,000 000 
Faß täglich zu Stehen kommen. 
Hierzu kämen die 4,000,000 Faß, 
die der Zivilverkehr in Kriegs— 
zeiten zum Mindeſtverbrauch in- 
nerhalb Amerikas ſelbſt bean- 
fprudt. Zuſammen gibt da3 
täglich 8 Millionen Faß. 

Soviel kann man aus wirt— 
ſchaftlichen Gründen nicht auf- 
ſpeichern. Deshalb hängen die 
Vereinigten Staaten von den 
Delfeldern des Mitteloſtens ab. 
Vom Kongreß find vergangenen 
Sommer $2,000,000,000 zur 
Auffpeiherung von Kriegsreſer⸗ 
ven. bewilligt worden, innerhalb 
fünf Jahren jollte da Programm 
durchgeführt jein. — Heute da- 
gegen rechnet man mit ſechs Jah— 
ren und mit einer Erhöhung der 
Unfojten um $500,000,000. 

—Sechzehn Länder mit eimer 
Gejamtbevölferung von über 212 
Millionen Menſchen nehmen an 
der Pariſer Konferenz zum Wie- 
deraufbau Europas teil. Acht 
Nationen mit einer Gejamtbevöl- 
ferung bon rund 90 Millionen 
haben die Einladung abgelehnt. 

Die teilnehmenden Länder find: 
Deiterreich, Belgien, Dänemark, 
Frankreich, England, Griechen- 
land, Srland, Island, Stalien, 
Zuremburg, Norwegen, Holland, 
Portugal, Schweden, Schweiz u. 
die Türkei. Finnland entſchloß 
fi) gegen eine Beteiligung. 

KEHTK 
Dentichland, — Leſer haben in 
den letzten ‚Wochen verjchiedent- 
lich Berichte über die wachſende 
Aggreſſivität der rufjiichen Be- 
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‚ Einfuhrftelle 


hörden in Berlin gelefen. Dieſes 
rückſichtsloſe Vorgehen Hat bei 
den Einwohnern der amerifani- 
fchen, engliihen und franzöſiſchen 
Stadtbezirfe Berlins geradezu 
eine Panik herborgerufen und jie 
fürchten, daß ſich die Weitmächte 
eine® Tages aus der früheren 
Keihshauptitadt zurückziehen und 
dab die Ruſſen dann die SHerr- 
ſchaft übernehmen würden — mit 
allen Folgen. 

— Der von den Briten lizen- 
fierte „Zelegraf“ . veröffentlicht 
troß ruſſiſcher Dements die Nad)- 
richt, dab jo etwas wie eine deut- 
ſche Zentralregierung in der ruj- 
fiichen Zone in Bildung begriffen 
fet und zwar mit Zuftimmung 
der ruffiihen Behörden. Die Zei- 
tung berichtet, daß Vertreter der 
einzelnen Zänder in der Rufjen- 
zone im ruffiihen Saupfquartier 
in Karlshorſt zufammenfommen 
würden, um zunächſt einen Mini- 
ſterrat zu bilden, der die meilten 
Vollmachten haben würde, die ei- 
ner Bentralregierung zuitünden. 

— Vor einigen Tagen iſt die 
Verwaltung des Hafens Bremen 
und deſſen Betrieb an die deut- 
ſche Behörden itbergeben worden. 
Bremen bleibt nad) wie vor die 
für amerikaniſche 
Militärvorräte, die Poſt aus den 
Vereinigten Staaten ufm. 

— Angehörige der amerifani- 
Ihen Bejatungsmadt, die mit 
deutichen Zivilperjfonen in Berüh- 
rung fommen, jollen auf Anord- 
nung der Militärregierung für 
Deutſchland Unterriht m deut- 
iher Sprade erhalten. 


kr ı% 


. Ranade. — ©. D. Home, der fa- 


nadiſche Minifter für den Wie- 
deraufbau, erklärte, daB die Re— 
gierung weiteren 5000 Flüchtli— 
gen aus Europa die Einwande- 
rung nad Kanada erlauben mwer- 
de. -Die Gejfamtzahl iſt damit 
10,000. 

— Die Poſtbehörde hat das 
Höchſtgewicht für Pakete nad 


Deutihland auf 20 Pfund er- 
höht. 
Es beſtehen zwei Beförde— 


rungswege, ein ſchnellerer und 
ein langſamerer. Für die ſchnel— 
le Beförderung beträgt das Por— 
to für 10 bis 15 Pfund $3.25, 
für 15 bis 20 Pfund $3.75; für 
langjamere Beförderung für 10 
Pfund $2.15; 15 Pfund $3.25; 


— Das Internationale Mij- 
ſionskonzil, welches 2 Wochen in 
Whitby, Ont., Zonferierte, hatte 
120 Delegaten von 41 Ländern. 
Man jtellte dort feit, daß die 
Mifftionsfelder taujende Arbei- 
ter brauchen und Millionen von 
Bibeln benötigt find, den großen 
Bedarf zu deden. 

— Die 20,000 Ton. „Empreß 
of Canada” follte den 16. Suli 
bon Ziverpool jegeln und den 23. 
in Montreal landen. Damit 
jollte der transatlantiihe Paſſa— 
gierdienjt der C. PB. R. wieder 
einjegen, nad) langer Unterbre- 
Hung dur den Krieg. 
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20 Pfund 83.75. 


Indien. — Sn Ralkutta, Indien, 
dauern die religiöfen Unruhen 
fort. Zwiſchen Mohammedanern 
und Sindus fam es zu einem Zu- 
fammenfstoß, bei dem 15 Berjo- 
nen getötet und 50 verwundet 


wurden. 

ECK 
Tſchechoſſowakei. — Die Tiche- 
choſlowakei und Rußland Finmdig- 
ten eine neue, auf fünf Sahre 
laufende Vereinbarung an, unter 
welcher die Somjetunion Nah— 
rungsmittel Tiefern und dafür 
Maſchinen und andere Induſtrie— 
produkte eintauſchen wird. Der 
Pakt mag den Auftakt zu ande— 
ren ähnlichen Verträgen mit al— 
len Nationen bilden, die die Ein— 
ladung zur Pariſer Europa-Kon— 
ferenz abgelehnt haben, und hier 
wird angenommen, daß Moskau 
Polen und anderen Ländern be— 
reits derartige Angebote gemacht 
hat, um ihnen Hilfe in Ausſicht 
zu ſtellen, die ſie von dem Mar— 
ſhall-Plan erwartet hatten. 


“auf eine wirtſchaftliche 


Mittwoch, den 23. Juli, 1947 






Die jlawijcdlen Nationen 
find bereit3 alle durch Handel3- 
berträge eng verbunden, aber der 


neue mit Prag abgeſchloſſene 
Pakt jieht einen viel größeren 
Güteraustauſch vor. 
“ % 

China. — Die ruſſiſche Emigran- 
tenfürjorge in Shanghai jorgt 
gegenwärtig für 200 weißruſſiſche 
Flüchtlinge, die in den letzten 9 
Monaten die 3000 Meilen lange 
Strede von der Nordweſtecke der 
Provinz Sinkiang in China nad 
Shanghai zu Fuß zurücdgelegt 
haben, um den Berfolgungen der 
Sowjetruſſen zu entgehen. Die 
Weißruſſen, unter denen ſich auch 
Koſacken befinden, ließen ſich nach 
der kommuniſtiſchen Revolution 
im Jahre 1917 in dieſem entle— 
genen Winkel Chinas nieder. In 
den letzten Jahren ſind jedoch im— 
mer mehr bolſchewiſtiſche Agen— 
ten als angebliche Mongolen und 


Kirgiſen nah Sinkiang gefom- 


men und unterminieren die Pro— 


vinz. 

KR 
Rußland. — E3 it jeder Grumd 
zur Annahme vorhanden, daß die 


Ruſſen nicht nur daheim, fondern . 


auch im Ausland nicht den Ein- 
druck hervorrufen wollen, daß jie 
Iſolie⸗ 
rung von den Vereinigten Staa— 
ten und anderen Ländern abzie— 
len. Alle oſteuropäiſchen Län— 
der brauchen Kredite, und ſie 
ſcheinen trotz der Ablehnung der 
Pariſer Konferenz die Idee nicht 
aufgegeben zu haben, daß ſie von 
den Vereinigten Staaten Kredite 
erhalten können. 

Während die Moskauer Preſſe 
und der Rundfunk fortfahren, die 
Pariſer Konferenz zu kritiſieren 
und den Fehlſchlag des Marihall- 
Plan3 zu prophezeien, erflärten 
zwei befannte Sournalijten in der 
„Prawda“, daß die ojteuropät- 
ſchen Nationen daran intereffiert 
feien, amerifaniihe Kredite zu 
erhalten, wenn auch nicht durch 
die Barifer Konferenz, fondern 
durch direkte Verhandlungen mit 
Wafhington. 

%* %* 


England. — Aus dem Gefolge 
Frau Suan d. Perons fommt die 
Nachricht, daß die Frau des ar- 
gentinifchen Bräfidenten nad) Zon- 
don reiſen mill. 

Die britiihe Botſchaft in Rom 
bat ihr bereit3 mitgeteilt, daß ſie 
„ein jehr willkommener Gait“ in 
England fein mürde. Königin 
Elifabeth habe geäußert, fie wüt— 


de fich über die Begegnung mit’ 


Frau Peron freuen. 

Auch für Portugal und Franf- 
reich find kurze Beſuche Frau Pe— 
rons borgejehen. 

— Freitag, den 18 Suli 1947, 
wurde durch das königliche Sie— 
gel das Protokoll beftätigt, mel- 
ches 400 Millionen Sndiern nad) 
faſt 200 jähriger britifcher Herr— 
ihaft volles Gelbitbejtimmung3- 
reht und Dominion-Status vom 
15. August an gewährt. Es gibt 
da zwei Dominionen: Indien und 
Pakiſtan. 

— Nach den furchtbaren Früh— 
lingsüberſchwemmungen in Eng- 
land blieb im Mai und Juni der 
Regen aus. Dadurh Hat alle 
Ausſaat einen fchlehten Start 
befommen, jo daß man nur ſchwa— 
he Ernte von Weizen, Hafer, 
Gerfte, Zucerrüben und Rartof- 
feln ermartet. 

— önig Georg der Sechite von 
England verfündete folgenden 
Erlaß: 

„Mit gröfter Freude teilen Kö— 
nig und Königin die Verlobung 
ihrer geliebten Tochter, der PBrin- 
zeſſin Eliſabeth, mit Leutnant 
Philip Mountbatten, R. M., 
Sohn des veritorbenen Prinzen 
Andrea3 von Griechenland und 
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Eine autbebante 
Farm zu verlaufen 


in der mennonitifhen Anfiedlung 
bei Namafa, Alberta. 528 Acres 
Land, davon 410 unter Kultur; 
30 Acres Bromegrasmeide; gu= 


ter Garten mit Schußhede; viel 
und gutes Wafjer; neues Wohn- 
gebäude 4 Meilen von der Stadt 
und Station; die Kirche auf dem 
Lande de3 Eigentümers. 
Anfragen zu richten an: 


AR. A. TOEWS, 
Namaka, Al 


jeiner Gemahlin Alice, Prinzef- 
fin von Battenberg, mit. Der 
König hat diefer Verbindung mit 
frobem Herzen jeine Zuftim- 
mung gegeben.“ 

Der Tag der Hochzeit ijt noch 
nicht befanntgegeben, fie wird 
aber wahrjcheinlih im Oktober 
mit größtem Brunf in der Weit- 
minjter Abtei ftattfinden. 

Als Verlobungsgeſchenk ſteckte 
der 26-jährige Philip — ſchlank, 
blond und flott — jeiner Braut 
einen Platinring mit einem gro- 
Ben und zivei kleinen Diamanten 
an den Finger. Um Engländer 
zu werden hatte er vergangenen 
März feinen königlichen Titel 
aufgegeben. Faſt feine ganze Su- 
gend hat er in England verbradt 
und war jeit jeinem neunten Le— 
bensjahr Spielgefährte Elifa- 
beths. Erzogen wurde er im 
Haufe, jeine® Onkels, des Vis— 
count Mountbatten, jegigen PVize- 
königs von Indien, der ihn mie 
einen eigenen Sohn hielt. Nad- 
ber trat er, getreu der Tradition 
ders Mountbatten, in die König- 
liche Flotte ein. Seine Freunde 
jagen, er würde auch meiterhin 
dort im aktiven Dienſt bleiben. 
Philips Auftreten war immer 
unauffällig und befcheiden, denn 
er verfügt über jehr wenig Geld 
und® befigt nicht einmal ein ei- 
genes Auto. 

KK 


— Acht deutihe Matrojen und 
ihr Kapitän Otto Schneider, die 
eine Holzladung aus dem hungri- 
gen Deutſchland nah dem auch 
durch Lebensmittelrationierung 
geplagten England gebradt, hat- 
ten, haben eimen für ihre Reife 
keineswegs vorgejehen Geiten- 
fprung nad) Irland gemacht, wo 
e3 zu eſſen gibt, fopiel man in 
den Bauch jtopfen Tann. 

Seit dem 5. oder 7. Juli hatte 
man fie bereit3 in Emden zu— 
rüdermwartet. Gegenmwärtig Tiegt 
ihr 277 Ton Hamburger Frad- 
ter „Adelaar” noch immer im Ha- 
fen von Waterford in Süd-Ir— 
land, ohne daß die Befakung 
einen Beriht an ihren Nuftrag- 
geber, die britifche Kontrollkom— 
million für Deutihland und De- 
ſterreich, geſandt hat. 


